




SECTION I..EIPZIG.

Oberflächengestaltung und Flusssysteme. Die in ihrem
ganzen Umfange dem norddeutschen Tieflande angehörige Secti on
Leipzig besitzt eine z. Th. völlig ebene, z, Th. flach wellig ge­
staltete, nur hie und da zu niedrigen, sehr sanft geböschten Hügeln
sich erhebende Oberfläche, deren Höhenlage über dem Ostseespiegel
innerhalb der Grenzen 110 und 147 m schwankt. Der höchste
Punkt befindet sich in der Näh!:' von Stötteritz, während die an­
gegebene geringste Höhenziffer der gesammten, fast völlig horizon­
talen, ausgedehnten Thalaue der Elster und Pleisse eigen ist.

Dem Stromgebiet der letzteren beiden Flüsse angehörig, wird
die Section grösstentheils durch die bei Leipzig in jene einmündende
Parthe nnd deren Zufluss, die von Stünz und Sellerhausen kommende
Rützschke, ausserdem noch durch die bei Gohlis direct in die Pleisse
einmündende Rietzschke entwässert.

Allgemeine geologis(~be Zusammensetzung.

Ueber das gesammte Gebiet von Section Leipzig breitet
sich eine nicht selten bis 100 und mehr Meter miichtige Decke von
Schwemmlandbildungen aus, deren Untergrund, soweit bis jetzt
bekannt, Gesteine paläozoischer Gebirgsformationen bilden. Von
denselben tritt in der Gegend von Plagwitz silurische Grauwacke,
kuppenartig sich erhebend, bis hart an die Erdoberfläche heran.
An dieselbe legen sich mit discordanter Auflagerung Letten und
Conglomerate der Rothliegendformation an. Letzterer gehört auch
das in der Nordostecke bei Cradefeld durch Steinbruchbetrieb
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2 SECTION LEIPZIG.

aufgeschlossene Vorkommniss von Pyroxen-Quarzporphyr an, während
die bei einer Bohrung auf dem Berliner Bahnhof erreichten Mergel
vielleicht bereits ein Glied der Zechsteinformation repräsentiren.

Das Schwemmland setzt sich zu unterst aus Ablagerungen des
Oligocäns oder der Braunkohlenformation zusammen, welche sich
auf vorliegender Section in eine obere und eine untere, aus weisseu
Sanden, Kiesen und Thonen, sowie aus Braunkohlen bestehende
Etage lacustrischer Entstehung und in eine diese beiden von ein­
ander trennende, mittlere, durch marine Reste ausgezeichnete Stufe
gliedern lässt. Dem Oligocän lagert sich eine dasselbe mit Ausnahme
weniger Stellen fast völlig verhiillende Decke von diluvialen Kiesen,
Sanden und Lehmen auf, welche nur da fehlt, wo postdiluviale
Erosion dieselbe zerstört und hinweggefiihrt hat, so namentlich in
der breiten Elster-Pleissenaue, In letzterer treten an Stelle des
Diluviums alluviale Schotter- und Lehmablagerungen, welche auch
im Verein mit Moor- und Torfbildungen die Thalsohlen der Parthe,
der Riitzschke und der Rietzschke bedecken.

An der Zusammensetzung von Section Leipzig nehmen dem­
gemäss folgende Formationen theil:

1. Die silurische Grauwacke.
II. Die Dyas nebst Eruptivgesteinen.

III. Das Oligocän oder die Braunkohlenformation.
IV. Das Diluvium.
V. Das Alluvium.

I. Die silurische Grauwacke.

Die Gipfelfläche der in den einleitenden Bemerkungen erwähnten
unterirdischen Erhebung von silurischer Grauwacke liegt grösstentheils
bereits jenseits der Westgrenze von Section Leipzig auf den angren­
zenden Theilen von Section l\Iarkranstädt, woselbst das Gestein
durch den Heine'schen Canal, sowie durch verschiedene Steinbruche
bei Gross- und Klein-Zschocher am besten aufgeschlossen ist. Inner­
halb der kleinen noch auf Section Leipzig übergreifenden Partie
jenes Gipfels, welche etwa die Gegend der Canalstrasse und Zschocher­
sehen Strasse in Plagwitz umfasst, wird der Ausstrich durch eine dünne
Decke sandigen Geschiebelehmes verhüllt, die jedoch bei Häuser­
bauten, Brunnen- oder Schleussenanlagen stets durchsunken wird.
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Die nehmliche Grauwacke ist ferner etwa 2 klm östlich von Plag­
witz in Leipzig und zwar in der Nähe der katholischen Kirche durch
ein von Dr, Heine im Jahre 1851 niedergebrachtes Bohrloch in
einer Tiefe von 37 m unter Alluvium und Oligocän erreicht worden,
woraus hervorgeht, dass die Oberfläche der unterirdischen Grau­
wackenerhebung mit flachem Winkel nach Osten zu abfällt.

Ueber die geologische Stellung dieser Grauwacke siehe die
Texte zu Section Markranstiidt, Naunhof, S. 2, Lausigk S. 2, und
Grimma S. 5.

11. Die Dyas nebst Eruptivgesteinen.

1. Das untere Rothliegende.

Das Rothliegende, dessen älteste Vertreter sich, wie 1Il dem,
jedoch ausserhalb der Sectionsgrenze gelegenen Heine'schen Canale
vortrefflich zu beobachten ist, discordant der Grauwacke auflagern,
geht auf Section Leipzig nirgends zu Tage aus, ist aber in den
westlichen Theilen der Elsteraue mehrfach in einer Tiefe von 2,4
-12 munter Alluvialablagerungen erbehrt worden. (Bohrloch
No. 11, 12). Hierbei wurden dieselben rothen oder weiss und roth ge- •
flammten Letten sowie Conglomerate angetroffen, wie sie im Heine'­
sehen Canale anstehen. Hin und wieder kommen auch in Vertiefungen
des Grauwackenuntergrundes von Plagwitz kleine, wenig mächtige
lappenartige Reste des Rothliegenden vor. So ergaben z. B.
Bohrungen im Grundstücke No. 3 der Lindenauer Strasse in Plagwitz
folgendes Profil: 0,3 - 0,6 sandiger Geschiebelehm, 1,7 m Roth­
liegendes, darunter Grauwacke.

Geologische Stellung. In den Schieferletten und Sand­
steinen des im benachbarten Heine'schen Canale aufgeschlossenen
Rothliegenden sind Reste einer kleinen Flora gesammelt worden,
welche von T. Sterzel untersucht worden ist. Dieselbe besteht
zwar nur aus permo-carbonischen Formen, unter welchen jedoch
Cordaiiee principalis GEIL\{. nebst Artieia eine besondere Häufigkeit
besitzen, während gleichzeitig unter den Farnen Peeopierideen vor­
walten, wogegen Lycopodiaceen gänzlich fehlen. Dadurch neigt
sich diese Flora trotz ihrer Verwandtschaft mit dem Obercarbon
doch mehr dem Rothliegenden zu, so dass der sie enthaltende
Sehichtencomplex, der sich durch die rothe Farbe seiner Letten und
z, Tb. auch seiner Sandsteine und Conglomerate kennzeichnet, als
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4 SECTION LEIPZIG.

unterstes Rothliegendes angesprochen werden darf. (Siehe
Näheres in den Erläuterungen zu Section Markranstädt.)

Bei einer Brunnenbohrung am Berliner Bahuhofe (Bohrloch 105
der Karte und Tabelle) wurden 47 m unter der Erdoberfläche erbs­
gelbe bis lichtgraue, zuweilen röthlich geäderte Letten und kalkreiche
Mergel erteuft und bis zu einer Mächtigkeit von 18 mangebohrt.
Dieselben dürften wahrscheinlich der Zechsteinformation ange­
hören. (Siehe H. Credner, Sitzungsberiehte der naturforsch. Gesellsch.
zu Leipzig März 1880. S. 1.) Diese Auffassung wird unterstützt
durch die Resultate von zwei in den zwanziger Jahren dieses Jahr­
hunderts, circa 20 klm südlich von Leipzig bei Groitzsch und Oder­
witz unternommenen Bohrversuchen, bei welchen man die Zechstein­
fonnation unter Diluvium und Oligocän erreicht und durchsrossen
hat. Erstere bestand hier theils aus grauen dichten oder mergeli­
gen Kalksteinen , theils aber auch aus "grauen Kalkmergeln". Mit
letzteren dürfte wahrscheinlich das unterhalb des Berliner Bahnhofes
zn Leipzig erreichte Gestein zu identificiren sein.

2. Der Pyroxen-Quarzporphyr von Cradefeld.

Dem Gebiete von Section Leipzig gehört nur eines jener zahl­
reichen Porphyrvorkommnisse an, welche sich im Nordwesten des
Granulitgebirges aus der Diluvialebene erheben. Dasselbe bildet
den nordwestlichsten Ausläufer des auf den Sectionen Grimma,
Naunhof, 'Vurzen und Braudis als jüngstes Eruptivgestein des Roth­
liegenden aufsetzenden Zuges vonPyroxen-Quarzporphyr, welcher
vonNAUlIIANN,TsCHERMAK,KALKOWSKY,PENCK, SAUERUlld SCHALCH
eingehend beschrieben worden ist. (S. Erläntcr. zu Sect. Grimma
S. 23, zu Section N au nhof S. 3, zu Section Brandis S. 3). Dieser
Pyroxen-Quarzporphyr ist auf Section Leipzig nur an einer einzigen
Stelle und zwar östlieh von Cradefeld in einem ausgedelmten
Steinbruche meist unter einer flachen Geschiebelehmbedeckung auf­
geschlossen und entspricht der von PENCK lind SAUER als mehr
oder weniger pyroxenarm bezeichneten Varietät (siehe Erläu­
tenmgen zu Section Grimma S. 24 und Erläuterungen zu Section
Naunhof S. 3).

An der Zusammensetzung dieses Gesteines nehmen auch bei
Cradefeld vorwiegend Plagioklas, Orthoklas, Quarz (mit Flüssigkeits­
und Glaseinschlüssen sowie mit Darnpfporen), ferner Magnetit,
Titaneisen, Biotit, Apatit, selten Granat und spärliche Individuen
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der Pyroxengmppe (und zwar Augit, Enstatit und selten Diallag)
theil. Die letzteren Mineralien sind jedoch selten frisch, vielmehr
meist in ein feinfaseriges, chloritisches Umwandlungsprodukt zersetzt.

Der Cradefelder Porphyr besitzt eine fast körnige Beschaffen­
heit in Folge der gleichmässigen Grösse der meisten seiner Mineral­
bestandtheile, sowie des Zurücktretens der Grundmasse, welche sich
unter dem Mikroskope als ein feinkörniges, durchaus krystallini­
sches Gemenge von Quarz, Feldspath und Magnetit erweist und
nur Andeutungen von Mikrofluctuationsstructur besitzt. Nur selten
stellen sich nuss- bis eigrosse dunkelgraue Schlieren von feinerem
Korne ein.

Die Absonderungsformen dieses Gesteines sind ausser­
ordentlich schwankender Natur. 'Vährend in einem Theile des grOSBen
Steinbruches kaum irgend welche Andeutung einer Klüftung zu be­
merken ist, entstehen an anderen Stellen durch Spalten, welche
nach verschiedenen Richtungen verlaufen, grosse polyedrische Klötze,
oder es tritt eine prismatische Absonderung von grosser Regcl­
mässigkeit auf, welche anderwärts einer Zerklüftung in fast senk­
rechte Platten Platz macht.

Diese verschiedenen Zerklüftungserscheinungen üben naturge­
mäss einen wesentlichen Einfluss auf den Gang der Verwi tteru ng
aus. In dem massigen Gesteine schreitet die Gesteinsumwandlung
gleichmässig nach unten fort, bei unregelmässiger Zerklüftnng beginnt
sie längs der Spalten und rundet so die Polyeder zu wollsackälm­
liehen Blöcken ab, während sie sich bei säulenförmiger Absonderung
in Form einer quer auf diese gerichteten Zerklüftung und Bliitterung
kund giebt. Besonders deutlich lässt sich der Gang der Verwirte­
1'ung an der nordwestlichen Bruchwand beobachten, wo sich nur
wenig über dem noch vollkommen frischen Gesteine zunächst eine
Eisenhydroxydansammlung, dann ein Bleichen der Grundmasse ein­
stellt. Weiter aufwärts zerfallt das Gestein zuerst in mürben Grus
und geht allmählieh in plastischen weissen Thon über, welchem
die unzersetzten Quarzkörner beigemengt sind. Auffällig ist das
Auftreten einzelner kugelrunder compacterer Partieen von Deeimeter­
bis Meter-Durchmesser, welche in den Gesteinsdetritus eingestreut
sind. Dieselben weisen im Querschnitt ein mürben Kern mit ur­
sprünglieher Gesteinsstructur auf, welcher von einer 5 bis 10 cm
dicken Schale von silificirter Porphyrmasse umgeben wird, die das
Eindringen des Meteorwassers erschwerte. Daneben treten auch
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zolldicke. ebenfalls silificirte plattenartige Schmitze in dem thonigen
Grus auf.

Der Pyroxen-Qnarsporphyr von Cradefeld liefert einen vorzüg­
lichen Strassenschotter und einen gesuchten Baustein; in der Tiefe,
wo das Gestein spröder wird, lässt sich dasselbe zu Pflastersteinen
behauen.

m. Die Oligocänformation
(Bra unk ohlenfo rmati 0 n),

Die Braunkohlenformation der Section Leipzig gehört der
sächsisch-thüringischen Oligocänbucht an und zwar vorwiegend
deren innerem Theile. Daher erreicht diese Formation innerhalb
des Gebietes der Section Leipzig eine bedeutende Mächtigkeit, eine
vollständige Entwickelung und, da ältere Formationen sich in nur
beschränktem Maasse an die Oberfläche heben, eine faßt allgemeine
unterirdische Verbreitung. Die grösste Mächtigkeit des Oligocäns
der Scction übersteigt nach dem tiefst reichenden der vorhandenen
Profile, nehmlich dem Bohrloche in der Riebeck'schen Brauerei,
vom Oligocänniveau bei Stötteritz aus gerechnet jedenfalls 80 m,

Beträchtliche Abweichungen von diesem Maximum sind einerseits
durch die Untergrundsverhältnisse, anderseits durch nachträgliche
Erosion bedingt. Die Kenntniss der ersteren beschränkt sich haupt­
sächlich auf den Südwesttheil der Seetion , wo am Berliner Bahn­
hofe wahrscheinlich zur Zechsteinformation gehörige Letten und
Mergel (Siehe Seite 4 und Bohrloch 105 der Tabelle), in der
Elsteraue hingegen zwischen Plagwitz-Lindenau, der 'Vestvorstadt
und Gross-Zschocher theils Rothliegendes, theils Grauwacke unter
der Braunkohlenformation erteuft wurde. Da sich letztere mit sehr
geringer Neigung auf den flachen östlichen Abfall der paläozoischen
Klippe von Plagwitz anlagert, so nimmt anfänglich ihre Mächtigkeit
in der Richtung nach Osten zu. In ähnlicher '''eise, wie an die
Grauwacken und das Rothliegende von Plagwitz lagert sich in
der Nordostecke der Section die Braunkohlenformation an die
Porphyrkuppe von Taucha-Cradefeld an, um sich an deren Gehängen
auszukeilen. (Vergleiche die beiden Randprofile auf dem Karten­
blatte.) Trotz der, wie sicher anzunehmen ist, allgemeinen Ver­
breitung des Oligocäns auf Section Leipzig geht dasselbe doch nur
ganz local zu Tage aus, da eine bis zu 20 m starke Decke von
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Diluvium und Alluvium die Oligocäcgebilde meist der unmittel­
baren Beobachtung entzieht und nur dort, wo, wie am Thonberge
und bei Stötteritz, diese Hülle sehr dünn wird, oder wo sich mit
anderen Worten, das Oligocän rückenartig der Oberfläche nähert,
werden die hangendsten Schichten des Oligocäns öfters bIosgelegt.
Wie mit Hülfe zahlreicher Bohrlöcher und einiger Schächte in
Leipzigs nächster und weiterer Umgebung festgestellt werden konnte,
(H. CREDNER. Zeitsehr. der Deut. geolog. Gesellsch. 1878 S. 615
u, f.) zerfällt das dortige Oligocän naturgemäss in 3 Abtheilungen :

1. Unteroligocän: weisse Sande, Thone und Braunkohlenflötze;
2. Mitteloligocän: graugrüne Sande und Thone (Meeressande

und Septarienthon);
3. Oberoligocän: weisse Sande und Thone nebst Braun­

kohlenflötzen.

1. Das Unteroligocän.

Das Unteroligocän gliedert sich wie anderwärts in zwei
Stufen, eine untere der weissen Thone und Sande und eine obere,
welche durch das Hauptbraunkohlenflöte repräsentirt wird. Der
erstere, also das Liegende des Flötzes bildende Complex ent­
spricht sonach der weiter im Osten und Süden, also auf Section
Frohburg, Lausigk, Grimma, Braudis zu Tage ausstreichenden
Knollensteinstufe, obschon die bizarr gestalteten Knollensteine,
welche z, B. schon auf Section Lausigk diese Stufe characterisiren,
hier ebensosehr zurückzutreten scheinen wie die weissen Sande und
Kiese, vielmehr walten, soweit es sich nach den 4 auf Section
Leipzig diese Stufe erreichenden Tiefbohrungen beurtheilen lässt,
weisse bis weisslichgraue kaolinreiche und daher stark abfärbende
Thone vor, welche eine auffällige petrographische Uebereinstimmung
mit den gleichalterigen Kapselthonen der Section Lausigk zeigen.
Zu den ihnen spärlich eingestreuten kleinen wasserhellen Quarz­
kieseln und Glimmerblättchen gesellen sich in der Nähe des Braun­
kohlenflötzes noch mehr oder minder zahlreiche Lignitbröckchen
oder fein vertheilter Braunkohlenstaub.

Diese untersten Thone wurden mit dem Bohrloch 94 in Neu­
Reudnitz bis zu 7,5 m, mit Bohrloch 7 auf den Bauerwiesen bis
zu 5,6 m Tiefe angebohrt, hingegen vollständig durchsunken mit
einem bei Gross-Zschocher direct an der westlichen Seetionsgrenze
gestossenen Bohrloche in 6,2 m Mächtigkeit, wo Grauwacke, und
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mit demjenigen des Berliner. Bahnhofes in 10 m Mächtigkeit, wo
graublaue Letten und Mergel der Zechsteinformation das Liegende
des Oligocäns bilden.

Das Hauptbraunkohlenflötz, also die obere Stufe des
Unteroligocäns ist auf Seetion Leipzig, ausser mit den bereits an­
geführten Bohrlöchern noch durch zwei andre in der Nähe der
katholischen Kirche durch Dr. Heine veranstaltete Tiefbohrungen
sowie durch einige Bohrlöcher bei Taucha erreicht worden.

Diesen Aufschlüssen zufolge scheint die Mächtigkeit des unter­
oligocänen Flötzes beträchtlichen Schwankungen unterworfen zu
sein; so beträgt dieselbe im Riebeck'schen Bohrloche 11 m, östlich
\'on Gross-Zschocher 7,9, in Heine's Bohrloche 3 und im Bohrloche
7 auf den Bauerwiesen sogar nur 1,7 m. Weniger starke Diffe­
renzen ergeben sich beim Vergleiche des Niveaus der oberen Flötz­
grenze; so liegt dieselbe im Riebeck'schen Bohrloche in 70 m,
im Heine'schen in ca. 74 m, im Bohrloche 7 in 76,8 m Meereshöhe.
Bei den ansehnlichen zwischen diesen Aufschlusspunkten liegenden
Entfernungen ergiebt sich aus diesen Zahlen, dass das Flötz inner­
halb jenes Bereiches aussetordentlich flach nach O. zu einfällt.

Die Beschaffenheit der erbohrten Kohle ist entweder eine
erdige oder eine knorpelige. Bei der allgemeinen Verbreitung,
welche erwiesenermaassen das untere Braunkohlenflötz in der
Gegend zwischen Leipzig und seinem Ausstriche bei Frohburg,
Lausigk und Fuchshain besitzt, muss sein Fehlen in dem Profile
des Bohrloches am Berliner Bahnhofe zu Leipzig (105 der Karte
und Tabelle) um so mehr befremden, als im Uebrigen die oligocäne
Schichtenreihe in vollständigster Weise entwickelt ist. Hier liegt
zwischen 1O,n m mächtigem typischem l\Iitteloligocän (3 m Septa­
rienthon mit Fragmenten von Conchylienschalen, 7,5 muntere
Meeressande mit glaukonitreichen Concretionen) und 10 m mächtigen
unteroligocänen Kaolinthonen eine 2 m starke Bank von dunkel­
graubraunem Thone, der hier offenbar das Hauptflötz vertritt, zu­
mal auch dessen Niveau von 73,5 Meereshöhe mit dem des Haupt­
flötzes der übrigen Bohrprofile (70,-74,-76 m) nahe übereinstimmt.

Nördlich von Taueha wurde vermittelst eines in der 200 m
südlich vom Steinbruche gelegenen Bodeneinsenkung angesetzten
Bohrloches ein etwa 0,5 III mächtiges Braunkohlenflötz in 20 m
Tiefe unter der Oberfläche durchteuft ; nach unten folgt Thon, der
von grusigf'm Quarzporphyl' unterlagert wird. In einem zweiten
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100 m. nördlich davon nieder gebrachten Bohrloche wurde unter
10 m Geschiebelehm lediglich Quarzporphyr erreicht. Dahingegen
soll unter mehreren Metern Geschiebelehm ein etwa 3 m mächtiges
Flötz von erdiger Braunkohle östlich vom Steinbruche unmittelbar
an der Strasse, aber bereits ausserhalb des Sectionsgebietes erreicht
worden sein. Demnach scheint das Unteroligocän den unterirdisch
hügelartig emporragenden Quarzporphyr allseitig zu umlagern. Aus
dem Nord- und Nordwesttheile der Section fehlen jegliche An­
gaben über das Vorkommen des Hauptflötzes, das übrigens in
Folge der sehr mächtigen Diluvialbedeckung jedenfalls erst in
grösserer Tiefe unter der Oberfläche zu erwarten ist.

2. Das mar m e Mitteloligociin.

Dieser sowohl durch seinen petrographischen Habitus als auch
durch seine organischen Ueberreste wohl characterisirte Schichten­
complex gliedert sich in:

a. untere Meeressande,
b. Septarienthon,
e, obere Meeressande.

a, Die unteren l\Ieeressande

sind bald vollkommen thonfreie und daher ganz lockere, häufiger
jedoch schwach thonige, meist Glimmer führende Quarzsande , die
ihre grauc bis dunkelgraugrüne Färbung der mehr oder weniger
bedeutenden Beimengung von Glaukonit oder Braunkohlenstaub
verdanken. Als acccssorische Bestandtheile treten seltener erbsen­
bis bohnengrosse' weisse Quarzkiesel auf, häufiger Schwefelkies­
partikelehen, welche die Quarz- und Glaukonitkömehen oft zu
kugeligen Aggregaten cementirten. Im Bohrloche der Riebeek'schcn
Brauerei finden sich derartige Concretionen recht häufig in den
oberen Theilen der Meeressande.

Die organischen Ueberreste derselben sind, da das Unter-
. suchungsmaterial lediglich aus Bohrproben bestand, fast stets zer­

trümmert und daher meist nicht mehr bestimmbar. Aus Dr. Heine's
Bohrlöchern lieferte der untere Meeressand Cypri1la rotusulaia und
Peciumeuhie Philippii, also Formen, die auch für die an organischen
Ueberresten reichen unteren Meeressande der Sect. Liebertwolkwitz
(Gautzseh und Gr. Städteln) charaeteristisch sind. Der untere
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Meeressand , dessen Mächtigkeit in Riebeck's Bohrloche 12 m, im
Berliner Bahnhofe i,5 m betrug, aus Dr. Heine's Bohrloche jedoch
nicht speciell bekannt wurde, wird an diesen Punkten vom

b. Septarien thone

überlagert, Dieser stellt sich gewöhnlich als ein grauer, grau- bis
schwarzgrüner, glauconitführender zäher Thon mit eingemengten
Glimmerblättehen, Quarzkörnchen und Schwefelkiespartikelchen dar.
Bei Zunahme von Quarz und Glimmer wird seine Beschaffenheit
mager, ja selbst locker sandig, wenn der Thongehalt gänzlich zu­
rücktritt. Die für den 'Septarienthon characteristischen flachlinsen­
förmigen Kalkconcretionen (Septarien) wurden mit dem Riebeck'schen
Bohrloche nahe an seiner unteren Grenze erteuft,

Mit den liegenden Meeressanden ist der Septarienthon theils
durch Wechsellagerung, theils durch petrographisohe Uebergänge,
indem der Thongehalt nach unten zu verschwindet, innig verbunden.
Eine sandige, dem unteren Meeressande fast vollkommen gleichende
Facies des Septarienthones wurde mehrfach in der Elsteraue erteuft,
so in Bohrloch 2,3,4,5,6 was jedoch nicht ausschliesst., dass nicht
weit davon und in demselben Niveau wie in Bohrloch 13 zwischen
14 und 15, sowie iu Bohrloch \) westlich von 8 typischer, zäher
Septarienthon sich einstellt.

Die Bohrproben des Septarienthones erwiesen sich gewöhnlich
reich an Schalenfragmenten, von denen sich bestimmen Hessen aus
Riebeck's Bohrloche: Nucula ChlLstelii, Leda Deehaqeeiana, Dentalium
Kickxii, aus Bohrloch. 5 und 6 vorwiegend Cyprina roiumdaia. Da
der Septarienthon sowohl von seinem Hangenden, als auch von seinem
Liegenden gewöhnlich durch keine scharfe Grenze getrennt ist, so
lassen sich für seine Mächtigkeit, die übrigens sehr zu schwanken
scheint, nicht überall so genaue Zahlen angeben, wie in folgenden
FiHlen:

in Riebeck's Bohrloch (94)
im Bohrloch (7)

im Bohrloch am Berliner Bahnhofe (105)

8-9 m,
8,5 m,
3 m.

c. Der obere Meeressand

bildet die oberste Stufe des marinen Mitteloligocäns. Es ist ein
Quarzsand mit wechselndem Thon- und Glimmergehalt; doch herrscht
der letztere vor jenem meist vor. Von den häufig beigemengten
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Braunkohlenpartikelehen abgesehen, welche ihm meist schwärzlich­
graue Farbentöne verleihen, entbehrt er jeglicher organischer
Ueberreste. Der obere Meeressand unterscheidet sich daher von
den hangenden oberoligocänen Sanden, in welche derselbe gewöhn­
lich ganz allmählich übergeht, nur durch seine im Allgemeinen
dunkelere Färbung. Er ist als ein das Mittel- und Oberoligocän ver­
bindendes Glied anzusehen, welches sich indess petrographisch dem
Oberoligocän näher stellt, als dem Mitteloligocän.

3. Das Oberoligocän.

Das Oberoligocän stimmt in petrographischer Hinsicht mit
dem Unteroligocän überein, besteht sonach wie dieses aus lichten
Sanden und Thonen und aus untergeordneten Braunkohlenflötzen.
Im Gegensatze zum Unteroligocän, bildet die Braunkohle im Ober­
oligocän eine Anzahl kleinerer Flötze von oft ganz unbedeutender
Mächtigkeit, die in verschiedenen Niveaus neben und über einander
liegen. Das Oberoligocän ist, wo es nicht durch nachträgliche
Erosion, wie im Gebiete der Elsteraue, entfernt wurde, fast im ganzen
Gebiete der Section Leipzig vorhanden und je nach der Mächtig­
keit der dasselbe überlagernden Diluvialdecke in geringerer oder
grösserer Tiefe unter der Oberfläche anzutreffen. An manchen
Stellen, wie am Thonberge, in Connewitz, in der Zauche östlich
von Prohstheida, tritt es fast zu Tage und im Ost- sowie Nordost­
theile der Stadt Leipzig (Sternwartenstrasse, ThaIstrasse, Johannis­
thaI, Milchinsel u. s, w.) erreicht man dasselbe meist schon in
einer Tiefe von wenigen Metern. In Folge dessen ist das Ober­
oligocän der Section Leipzig nach seiner Zusammensetzung sowie
nach seinen Verbandverhältnissen ziemlich genau bekannt. Sein
Hauptmaterial bilden, wie gesagt, Sande und Thone, welchen local
Braunkohlenflötze eingelagert sind.

Die Sande sind vorwiegend Quarzsande von graulich- bis
blendendweisser Farbe und von sehr wechselnder Korngrösse, die
vom feinsten Quarzmehl bis zu grandiger Beschaffenheit alle Stadien
durchläuft. Glimmerblättchen und Kieselschieferfragmente fehlen
selten, erstere treten besonders in den feineren, letztere in den
gröberen Varietäten hervor. In manchen Lagen und Schmitzen
findet eine derartige Anreicherung von Glimmerblättchen statt, dass
man von Glimmersand reden kann. Mit der Grösse des Kornes
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nimmt gewöhnlich die lockere Beschaffenheit des Materiales zu.
Der Zusammenhang desselben wird jedoch vielfach durch thonige
Beimengungen oder durch Eisenoxydhydrat erhöht; die ersteren
führen oft zur Bildung sandiger Thone, während Eisenoxydhydrat­
infiltrationen die Sandkörnchen cernentiren und local sandstein­
artige Bildungen hervorrufen können. Mitunter werden auch die
Sandkörnchen durch ein kieselsäurereiches Cement verkittet; in
welchem Falle sehr harte, feste, knollensteinartige Massen entstehen,
die in Gestalt von z. Th. mehrere Meter langen Blöcken im lockeren
Sand eingebettet liegen. Sehr häufig hat man dergleichen in der
Gegend vom Obstmarkt und Königsplatz der Stadt Leipzig bei
Gas- oder Grundgrabungen im oligocänen Sande oder in dessen
Hangendem angetroffen.

Der Thon besitzt im Allgemeinen eine weisslichgraue Farbe
und ausgezeichnet homogen-plastische Beschaffenheit. Eine choco­
ladenbraune bis schwärzlichgraue Färbung verdankt er, wie auch
bisweilen der Sand, feinvertheilten kehligen Beimengungen (Bahn­
einschnitt am Thonberge), ausserdem nimmt der Thon sandige
Bestandtheile in wechselnder Menge auf.

Die im Anhange gegebene tabellarische Uebersicht zeigt, dass
sich Thon in hervorragender 'Veise an der Zusammensetzung des
Oberoligocäns der Section Leipzig betheiligt. Einer mächtigen, fast
zu Tage ausgehenden Thonablagerung verdanktder Vorort Thonberg,
wo dieselbe schon vor langer Zcit abgebaut wurde, seinen Namen.
Der bis 8 111 tiefe Einschnitt der Verbindungsbahn scliliesst auf
mehrere Hundert Meter Länge vorwiegend diesen Thon auf.
Derselbe steht auch in den Kiesgruben am Napoleonsteine direct unter
deren Sohle, sowie in den dortigen Bohrlöchern in bis zu 7 m Mächtig­
keit an und wurde durch mehrere tiefe Brunnen in und bei Stötteritz
lind Thonberg in noch ansehnlicherer Mächtigkeit nachgewiesen, so
in denjenigen von Kahl's und Schneider's Ziegelei sowie in Moosig's
Gasthofe in 9-12 m, in Ulrieh's Brauerei sogar in 16 m Mächtig­
keit. Im Gebiete der Stadt Leipzig tritt hingegen der Thon mehr
gegen den Sand zurück (Obstmarkt, Schrötergässchen. Johannis­
thal, Berliner Bahnhof u. s, w.)

Die Braunkohle des Oberoligocäns ist gewöhnlich mehr erdig
uls knorpelig und dadurch häutig von ungleichmässiger Beschaffen­
heit, dass der leicht zerreiblichcn, erdigen Hauptmasse grössere
und kleinere Lignitfragmente beigemengt sind, welche bis über
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1 m Länge erreichen können und sich dann in einzelnen Lagen
besonders dicht anhäufen. (Brunnenprofil der Augenklinik.) Die aus
letzterem Aufschlusse geförderten Stammstücke gehören sämmtlich
einer Conifere und zwar dem Cupl'essox.'llfYll Protolarix an.

Innerhalb der oberoligocänen Sand- und Thonablagerung bildet
die Braunkohle zahlreiche isolirte, im Verhältniss zum unteroligocänen
Hauptflötze meist wenig mächtige Flötze von sehr wechselnder
horizontaler Ausdehnung und vertikaler Entwickelung. Die erstere
ist bisweilen nicht unbeträchtlich. So breitet sich nördlich von
Leipzig zwischen Schönefeld und Neutzsch ein oberoligocänes Braun­
kohlenflötz sehr wahrscheinlich ohne Unterbrechung aus. An 7
zwischen deu beiden Dörfern liegenden Stellen wurde das Flötz
erreicht bez. durchsunken. nehmlich mit dem Rittergutsbrunnen in
Schönefeld (No, 18 der Karte), sowie mit den Bohrlöchern 19,
20, 22, 23, 29, 31, und zwar in einer Tiefe von H4 bis 102 m
Meereshöhe. Wie weit sich dasselbe von hier nach Osten erstreckt,
lässt sich nicht eonstatiren , da tiefere, sich an die vorhandenen
anschliessende Bohrungen nach dieser Richtung hin fehlen; nach
Südwesten zu ist seine Verbreitung jedenfalls sehr beschränkt, wie
die Tiefbohrung im Berliner Bahnhofe beweist, welche im Ober­
oligocän bis zum Septarienthon herab keine Kohle antraf. Dahin­
gegen ist wieder mit dem Bohrloche 104 in der Partheustresse zu
Leipzig ein oberes Braunkohlenflötz erteuft worden.

Aneh in den südöstlichen Theilen von Leipzig wurde bei
Gnmdgrabungen, Brunnenanlagen und 'Yasserhohrungen oberoligo­
cäne Braunkohle vielfach und zwar in einer Tiefe von 3-15 m
unter der Oberfläche angetroffen, so in der Thalstrasse, Sternwarten­
und Liebigstrassse (Anatomie, Augenklinik, Taubstummenanstalt),
an der Irrenklinik, dem Eilenburger Bahnhofe und der Milchinsel.
Stellenweise treten in diesem Gebiete (Johannisthal) 2, ja 3 durch
Sand oder Thonzwischenlager getrennte Flötze auf; von diesen ist
dann gewöhnlich das obere unbedeutend, wohingegen das untere
Flötz bis zu 6 m mächtig werden kann. Die locale Beschränkung'
dieser Braunkohlenflötze erweist sich dadurch, dass einerseits bereits
in der Glockenstrasse bis zu 20 m Tiefe nur Sand durchteuft
wurde und andererseits auch der Brunnen des Botanischen Gartens,
also ganz in der ~ähe der Irrenklinik, woselbst 12 D1 unter Tage
die Braunkohle durchsunken wurde, ausschliesslich weissen und
braunen Sand antraf. In der alten Leipziger Sandgrube wurde die

.'
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Kohle am Ende des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts ab­
gebaut und durch eine Anzahl in dieser Gegend geschlagener
Bohrlöcher auf ihre Mächtigkeit und Ausdehnung genauer unter­
sucht. "Der auf das Braunkohlenflöte im Jahre 1786 niedergebrachte
Versuchsschacht stand in der sogen. alten Leipziger Sandgrube,
also nahe der Stelle, wo sich jetzt das physikalische, mineralogisch­
geologische Institut der Universität Leipzig erhebt; trotzdem der­
selbe im Jahre 1804 durch einen ausgemauerten Schacht ersetzt
wurde, kam der Abbau 1809 doch zum Erliegen. Die erdige, nur
wenig knorpelige Kohle war ziemlich reich an Schwefelkiesconcre­
tionen und bildete unter einem Hangenden von Quarzkiesen 3 Flötze
zwischen grauem Thone, von denen das oberste 3-4, das mittlere
0,4, das unterste über 6 m mächtig war. Die zeitweilige Leb­
haftigkeit des Abbaues wird durch einen Bericht an den Rath der
Stadt Leipzig erwiesen, worin dem letzteren mitgetheilt wird, dass
im Jahre 1800 im Laufe von 16 Wochen 325,000 Stück Doppel­
ziegel gestrichen und 5000 Scheffel Knorpelkohle gefördert wurden."
(H. CREDNER, das Oligocän des Leipziger Kreises. Ztschr, d. Deutsch.
geolog. Gei!. 1878. S~ 640.) Als vereinzelte Fundstellen oberoligo­
cäner Braunkohle sind schliesslich noch zu erwähnen: Bohrloch 106
in Gohlis, Vorwerk Thonberg und Bohrloch 52 südöstlich von
Zuckelhausen,

IV. Das Diluvium.

1. Der altdiluviale Flussschotter.

Der altdiluviale Flussschotter besteht aus Kies und Sand nebst
spärlichen thonigen Lagen, welche letztere jedoch nur loeal auf­
treten und selten eine nennenswerthe Mächtigkeit erreichen.

Die Kiese setzen sieh aus Geröllen von vorwiegend aus süd­
licheren Theilen Sachsens stammendem Gesteinsmateriale zusammen,
denen jedoch z. Th. auch solche scandinavisch-baltischer Gesteine
in bald sehr geringer, bald beträchtlicherer Menge beigemischt
sind. Die Dimensionen der Gerölle schwanken meist zwischen
denen einer Erbse und eines Hühnereies, erreichen jedoch auch
Faust-, selten Kopfgrösse. Der San d, welcher aus dem
nehmlichen, nur stärker zerkleinerten Materiale besteht wie der
Kies, unterscheidet sich von den oligocänen Sanden durch in der
Regel grobkörnigere Beschaffenheit. Derselbe tritt meist auch
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vergesellschaftet mit dem Kies auf, indem er in dünnen Schichten
mit demselben wechsellagert oder sich ihm in Gestalt von linsen­
artigen Einlagerungen oder langgestreckten mächtigeren Bänken
einschaltet. Mitunter jedoch waltet der Sand beträchtlich vor dem
Kiese vor, so dass letzterer nur in Gestalt von vereinzelten Lagen
und Nestern erscheint; doch kann.eine derartige sandige Entwickelung
des Flussschotters in kurzer Entfernung wieder in eine vorwiegend
kiesige übergehen.

Die Farbe des Schotters ist in den oberen, der Erdoberfläche
benachbarteren Theilen in Folge eines die Gerölle resp. Sand­
körnchen überkleidenden feinen Eisenockerüberzugs häufig eine
gelbliche oder bräunliche. In grösserer Tiefe hingegen pflegt der
Schotter meist lichtgrau bis schmutzig weiss von Farbe zu sein
und nur mit ganz einzelnen eisenoxydreicheren, braunen Lagen
zu wechseln.

Die oft scharf ausgeprägte Schichtung, welche durch lagen­
weisen Wechsel von Kies und Sand, theilweise auch von verschieden­
körnigen oder verschiedenfarbigen Sanden bedingt wird, pflegt häufig
jene Regelmässigkeit und Horizontalität aufzuweisen, wie sie für
Ablagerungen fliessendar Gewässer characteristisch ist. Daneben
macht flieh jedoch auch nicht selten, und zwar namentlich innerhalb
der sand reicheren Einlagerungen, discordante Parallelstructur geltend.

Das Material der altdiluvialen Kiese und Sande ist, wie bereits
erwähnt, theilweise nordischen, weitaus vorwiegend jedoch südlichen
Ursprungs. Der Schotter ist somit durch von Silden her kommende
Gewässer transportirt und angehäuft worden. In demselben treten
nun nicht auf allen Theilen von Section Leipzig die gleichen,
aus den nehmlichen südlichen Landstrichen stammenden Gesteins­
arten auf, vielmehr führen die südlich von Leipzig, an den breiten
Gehängen des Pleisse- und Elsterthales sich hinziehenden Ablage­
rungen ein wesentlich anderes einheimisches Material, als die
östlich der Stadt sich ausdehnenden Schotterbildungen. Während
m den ersteren von südlich anstehenden Gesteinen lediglich
solche aus der den mittleren und oberen Lauf der Pleisse
begleitenden Buntsandstein- und Rothliegenden-Formation, sowie der
Uebergangs- und Phyllitformation sich vorfinden, weisen die östlich
von Leipzig sich ausdehnenden Schotterbildungen neben Porphyren
und Porphyrtuffen der Umgebung von Leisnig und
Coldltz insbesondere auch mittelgebirgisches, also dem
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Stromgebiete der Mulde angehöriges Material auf. Diese 80

zusammengesetzten Schotter lassen sich in der Timt auch von
Leipzig über Naunhof bis nach dem Muldethale verfolgen. (Siehe
Erläutenmgen zu Seetion Grimma von A. PEXeK S. 64 und Seet.
Naunhof von A. SAL'ER S. 26, sowie H. CREDXER Zeitsehr. d.
Deut. geol. Gesellach. 1880. S. 584, Taf. XXIV.)

Aus den eben angeführten Thatsachen lässt sich der Schluss
ziehen, dass die altdiluvialen Schotter von Section Leipzig
durch zwei grosse Ströme abgelagert worden sind, von
denen der eine im Grossen und Ganzen denselben Lauf besass
wie die heutige Pleisse (nur dass er in höherem Niveau floss
und ein bedeutend breiteres Bett oder Inundationsfläche inne hatte),
während hingegen der zweite einen alten Flusslauf der Mulde
repräsentirt, welche zu jener Zeit dicht oberhalb der Stadt Grimma
von ihrem heutigen Thale abbiegend, in westlicher Richtung nach
Leipzig floss.

Abgesehen von dieser verschiedenen Herkunft des südlichen
Materiales beider Schotter, besteht auch insofern ein wesentlicher
Unterschied zwischen denselben, als nordisches Material im
Pleisseschotter völlig fehlt, im Muldeschotter hingegen
reichlich vorhanden ist. Diese Thatsaehe weist auf die prae­
glaciale Ablagerung des ersteren hin, während der Transport des
Muldeschotters zu einer Zeit vor sich gegangen sein muss, da be­
reits nordisches Material in Sachsen vorhanden war. Der Mulde­
schotter ist sonach jünger als der alte Pleisseschotter von Section
Leipzig, wahrscheinlich jedoch gleichalterig mit den weiter südlich
auf Section Liebertwolkwitz und Borna beobachteten altdiluvialen
Kiesen der Wyhra und Pleisse, welche dort nordisches Material
führen. Die letzteren Schotter erstrecken sich nicht bis in das
Gebiet von Section Leipzig hinein, vielmehr verlassen dieselben
im nördlichen Theile von Section Liebertwolkwitz das Pleissethal
und wenden sich westwärts nach dem Elsterthale zu. (Siehe Text
zu Section Zwenkau.) An den Gehängen des letztgenannten Thales
ist auf Section Zwenkau beobachtet worden, dass hier der nordisches
Material führende Pleisseschotter einen dem praeglacialen Schotter
von Section Leipzig ganz analog zusammengesetzten Kies deut­
lich überlagert.

Die Frage, ob der praeglacialc Pleisseschotter ein Gebilde der
ältesten Diluvial- oder der jüngeren Tertiärzeit ist, lässt sich auf
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Grund der vorhandenen Thatsachen nicht entscheiden. Doch dürfte
die erstere Annahme immerhin die naturgemässere sein. Auf alle
Fälle gehört der Schotter nicht der Oligocänperiode an, indem wie
später nachgewiesen werden soll, eine bedeutende Disoordanz
zwischen ihm und den oberoligocänen Ablagerungen besteht.

Man hat demnach die altdiluvialen Schotter auf Section Leipzig
in 1. praeglacialen Plcisseschotter, und 2. Muldeschotter zu scheiden.

\Vas zunächst den Schotter der Pl e i sse anlangt, so besteht
der Kies derselben weitaus vorwiegend - nehmlich bis zu 90 und
95°10 - aus Quarzkieseln, welche theils aufgearbeiteten Oligo­
cänkiesen, theils , wie die characteristischen grünen, chloririschen
Häute und wolkigen Imprägnationen verrathen, dem vogtländisehen
Schiefergebiete entstammen. Ihnen gesellen sich Gerölle von
Quarzitschiefer und Grauwacken, ferner von Arkosesandstein des
Rothliegenden, Porphyriten von Kohren und Altenbnrg, sowie
von Quarzporph}Ten, namentlich aber von Buntsandstein aus dem
mittleren Stromlaufe der Elster, alle aber im Vergleiche mit den
Quarzkieseln spärlich, hinzu. Nordisches Material war in diesem
Schotter bisher trotz eifriger Nachforschung nicht nachzuweisen.

Das Verbrei tungsgebi et dieses Pleisseschotters innerhalb
der Section Leipzig erstreckt sich in östlicher Richtung bis
nach Probstheida und Stötteritz, in nördlicher Richtung bis etwa
in die :Mitte der Stadt Leipzig. Die nördlichsten Punkte, wo
echter Pleisseschotter nachgewiesen wurde, sind die Poststrasse und
weiter im Osten die Gegend des Täubchenweges. Jenseits, also
nördlich der diese beiden Punkte verbindenden Linie bilden überall
Muldeschotter den Untergrund der Stadt.

Gute Aufschlüsse in die Pleisse-Elster-Schotter bieten u. a.
verschiedene grössere, behufs Gewinnung von Beschotterungsmaterial
oder Bausand angelegte Kiesgruben , so namentlich diejenigen bei
Connewitz und am Napoleonstein. Auch die ehemalige, sehr aus­
gedehnte Sandgrube der Stadt Leipzig, in welcher jetzt die Gärten
des Johannisthales, sowie ein an letzteres westlich angrenzender
Theil der Stadt liegt, hat in Pleisseschotter gestanden.

Die Verbreitung des Schotters innerhalb des oben nach Osten
und Norden begrenzten Gebietes dürfte eine fast continuirliche sein.
Wenigstens ist derselbe sowohl in der südlichen Hälfte der Stadt
bei Häuserbauten. Brunnen- und Sehleussenanlagen, als auch zwischen
Leipzig und Connewitz ausser durch Kiesgruben durch eine Anzahl

2



18 SECTIOS LEIPZIG.

Bohrlöcher unter einer mehr oder minder mächtigen Decke von
Geschiebelehm erteuft worden. Nur an vereinzelten Stellen der
Stadt hat man keinen Schotter, sondern das Oberoligocän direct
unter dem Geschiebelehm angetroffen, so z, B. in Albertstrasse No. 6,
woselbst, wie sich bei Anlage eines Brunnens ergab, unter dem 1,5 m
mächtigen Geschiebelehm oligocäner Thon liegt. Ferner wird die
Continuität der Schotterdecke durch den "Thonberg" bei Stötteritz
unterbrochen, welcher eine kuppenförmige, das Diluvium durch­
ragende Anschwellung des Oligocänuntergrundes bildet. Vereinzelte
Nester von Kies, welche hier und da in flachen Vertiefungen
der Thonoberfläche sich vorfinden, deuten jedoch darauf hin, dass
auch diese Oligocänpartie einst, wenigstens local, von Schotter
überlagert war.

Bei allen Bohrversuchen , welche das Liegende des alten
Pleisseschotters erreichten, bestand das letztere aus Oligocän. Die
Grenze zwischen beiden Bildungen besitzt, wie bereits die erwähnte
kuppenförmige Erhebung des Thonbergs beweist, einen sehr unregel­
mässigen Verlauf und weist bedeutende Niveauverschiedenheiten
auf. Dies lässt sich insbesondere für die Gegend zwischen Connewitz
und Stötteritz nachweisen. In und nahe bei erstgenanntem Orte
liegt die Grenze bald 112 m (bei der Mühle), bald 106 m (bei
den Kiesgruben), bald 100 m (Bohrloch No. 69), etwa 2,5-3 klm
weiter östlich hingegen, am Napoleonsteine 134 bis 138 m über
dem Meeresspiegel.

Die M ä ch t ig k e it des altdiluvialen Pleisscschotters beträgt
am Nordende von Connewitz, sowie in Bohrloche No. 69 etwa 10 m,
in der Gegend des Napoleonsteines schwankt sie zwischen 1,5
und 6,5 m,

Bei der Zusammensetzung des Muldeschotters spielen gleich­
falls Quarzkiesel die Hauptrolle, wenn dieselben auch nicht in dem
Maasse vorwalten, wie bei dem Pleisseschotter. Neben ihnen er­
scheinen stets in mehr oder minder beträchtlicher Menge normale
Granulite (mitunter von Faust- bis Kopfgrösse), Biotitgranulite,
Pyroxengranulite, Mittweidaer Granite, sowie seltnere Fla­
s erga bbros und Sericitgneisse des sächsischen Mittelge­
birges und ferner zahlreiche Quarzporphyr- und Porphyrtuff­
varietäten der Leisnig-Colditz-Grimma'er Gegend. Diese
Gesteine sind nicht gleichmässig in dem Schotter vertheilt, vielmehr
herrschen. bald die Porphyrgesteine des Rothliegenden, bald die
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Gesteine der Granulitformation vor. Buntsandsteingerölle fehlen völlig.
Nordisches Material tritt im Muldeschotter in ziemlich beträcht­
licher Menge auf. Neben zahlreichen z. Th. sehr grossen Feuersteinen
finden sich stets auch skandinavische krystallinische Feldspathge­
steine, (also Granite, Porphyre, Gneisse, HäIleflinta sowie Horn­
blendeschiefer, Diorite, Diabase, Dalaquarzite u. a.

Verbreitung. Die nördliche Grenze des Gebietes, innerhalb
dessen Muldeschotter auf Section Leipzig bis jetzt nachgewiesen
worden ist, verläuft, von Möckern über Gohlis, ungefähr durch die
Mitte von Eutritzsch und dann das rechte Gehiinge des Parthe­
thales entlang nach Taucha zu. Seine südliche Grenze fällt inner­
halb der Stadt Leipzig mit der bereits erwähnten nördlichen Grenz­
linie des Pleissesehotters zusammen und verläuft von hier nach
Osten zu über Zweinaundorf und Baalsdorf nach der östlichen
Sectionsgrenze. Jenseits der nördlichen Grenze ist das Liegende
des hier sehr mächtigen Geschiebelehmes nur an ganz vereinzelten
Stellen erreicht worden, so z. B. mit einem Brunnen in der Nähe
des neuen Friedhofs von Gohlis , wo unter 20 m Geschiebelehm
Kies und Sand angetroffen wurde, dessen Zugehöligkeit zum l\Iulde­
sehotter jedoch nicht erwiesen ist. Somit muss es unentschieden
bleiben, wie weit der letztere nördlich von der Magdeburger Bahn
unter der Geschiebelehmdecke noch fortsetzt. 'Vas das jenseits,
also im Süden der südlichen Grenze gelegene Areal anlangt, so
scheinen in der Gegend zwischen Holzhausen, Zuckelhausen, Probst­
heida und Stötteritz Schotterablagerungen überhaupt zu fehlen, so
dass hier das Oligocän den directen Untergrund des Geschiebelehmes
bildet. Zu beiden Seiten des Parthethales aufwärts bis Neutzsch,
ferner in dem gesammten NO-Viertel von Leipzig, ferner in der
Gegend zwischen Eutritzsch und dem Berliner Bahnhof, sowie end­
lich in Gohlis und auch im Orte Möckern liegt der Muldeschotter
flach unter Tage, ist hier an vielen Stellen durch Kies- und Sand­
gruben aufgeschlossen, und wird durch Grundgrabungen häufig er­
reicht und blossgelegt. In der Gegend von Portitz, Grassdorf Crade­
feld, Taucha, des Vorwerkes Heiterer Blick, bei Paunsdorf,
Sommerfeld, Engelsdorf und Baalsdorf hingegen ist er unter gegen
12 m mächtigem Geschiebelehm verborgen und nur bei Bohrver­
suchen und Brunnenanlagen erteuft worden.

Das Liegende des Muldeschotters, das Oligocän, wurde mit
den Bohrlöchern No. 18,19,20,22,29,31,32,104,105,106 erreicht.

2*
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Die Mächtigkeit des Muldeschotters schwankt hier zwischen
9 und 17 m.

Die Oberfläche des Muldeschotters liegt bei Baalsdorf, Engels­
dorf, Sommerfeld 116-121 m, bei Taucha, Cradefeld, Grassdorf
113-115 m, bei Portitz, Seegeritz, Abtnaundorf 112-113 01, bei
Leipzig, Eutritzsch, Gohlis 108-110 01 und endlich bei l\Iöckern
106-108 (stellenweise auch 111 01) über der Ostsee, senkt sich
also naturgernäss in der Richtung des alten Stromlaufes. ""ährend
nach den bisherigen Beobachtungen der Pleisseschotter stets von
dem Geschiebelehm überlagert wird, findet beim Muldeschotter
local auch eine "'echsellagerung desselben mit dem Geschiebe­
lehme statt, so z. B.:

1. Im Bahneinschnitte der Thüringer Bahnlinie bei
Mö ck ern zwischen Chaussee und Thalaue, Hier bot sich von
oben nach unten folgendes Profil:

3,5 - 1 01 Geschiebelehm,
4,5 - 3 " Muldesehotter,

2-1 " brauner bis schwärzlicher Geschiebelehm, der aber­
mals von Muldeschotter unterlagert wird.

Dieses Profil besitzt jedoch für die dortige Gegend keineswegs
allgemeinere Gültigkeit, vielmehr haben sich bei Brunnenanlagen
in der Nachbarschaft wesentlich andere Schichtenfolgen ergeben.
Etwa 250 m westlich von dem genannten Bahneinschnitte (in der
Albertsburg) wurden mit einem 14 m tiefen Brunnen drei durch Sand
und Kies von einander getrennte Geschiebelehmlager durchsunken.
Der Brunnen der landwirthschaftlicheu Versuchsanstalt, sowie der­
jenige eines benachbarten Gutes stehen in ca, 2 m mächtigen Ge­
schiebelehme und sodann bis 9 01 unter Tage in lauter Muldeschotter.

Ein im Jahre 1882 auf dem Diessner'schen Grundstücke
gegenüber der Brauerei in Möckern abgeteufter Brunnen von
9,4 m Tiefe ergab folgendes Profil:

2,3 Dl sandiger Geschiebelehm,
3,7 " Muldekies und -sand,
0,5 " sandiger, gelblicher Geschiebelehm,
0,7 " dnnkelgrauer Geschiebemergel,

1 " sehr sandiger, brauner Geschiebemergel,
0,5 " feiner, lichtgrauer Sand,
0,3 " sehr sandiger Geschiebemergel , darunter grobsandiger

Kies.
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2. Auf dem Berliner Bahnhofe durchteufte man bei der
bereits oben erwähnten Brunnenbohrung nach 'Vegräumung der
schwachen Decke von Geschiebelehm:

9 m Muldeschotter,
2,5-3 " Geschiebelehm,

4 " Muldeschotter, darunter Oligocän.
Etwa 1 klm westsüdwestlich von diesem Punkte, in der Parthen­

strasse, nahe der Realschule, wurde unter dünner Decke von sandigem
Geschiebelehm bis zu der 12,5 m unter der Oberfläche gelegenen
Oligocängrenze lediglich Muldeschotter angetroffen.

3. Am Sammelbahnhof zu Leipzig, westlich von der Bahn­
überführung der Chaussee nach Schönefeld, wurde bei Gelegenheit
umfangreicherer Ausschachtungen eine mitten im Geschiebelehm
befindliche, bis 1 m mächtige horizontale Bank von Muldeschotter
beobachtet, die bei ihrem weiteren Verlaufe an Mächtigkeit abnahm
und sich schliesslich völlig im Geschiebelehm auskeilte.

4. Nicht weit davon und zwar neben dem Gemeindehause
in Neu-Schönefeld war in einem Aufschlusse folgendes Profil zu
beobachten:

1 m Geschiebelehm,
0,5 " Muldeschotter.
1,4 " Geschiebelehm, sodann Muldeschotter.
Diese Beispiele von 'Vechsellagerungen des Geschiebelehmes

mit Muldeschotter beweisen die im Grossen und Ganzen gleich­
alterige Entstehung beider.

2. Der Bänderthon.

Zwischen Flussschotter und Geschiebelehm, seltener im ersteren
oder letzteren, tritt an vielen Stellen der Section ein äusserst dünn­
lagenförmiger, zart hell und dunkelgestreifter Thon auf, der in
trockenem Zustande aufblättert, meist kalkhaltig ist und in seinen
dunkelen Partieen vorwiegend aus Thonsubstanz, in den hellen, weiss­
liehgrauen aus Quarz- und anderem Mineralstaub besteht. Gröbere
Bestandtheile fehlen. In Folge der plastischen Beschaffenheit und
feinen Bänderang des Bänderthones äussern sich die bei Bildung
des Geschiebelehmes hervorgerufenen Schichtenstörungen besonders
deutlich und häufig an demselben, der dann auf das Verworrenste
gefaltet und zusammengeschoben erscheint. (Kiesgruben von Conne­
witz. Freigangs Ziegelei.)
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Die Mächtigkeit der Bänderthonschicht beträgt gewöhnlich nur
1 bis einige Decimeter; selten und local erreicht sie, wie in Frei­
gangs Ziegelei \'01' Eutritzsch, 3 m. Der Bänderthon ist nicht all­
gcmein verbreitet; nur in der Süd- und Südoststadt scheint er sich
zwischen Geschiebelehm und Schotter sehr constant einzustellen und
bis nach Connewitz auszudehnen. Da diese Schicht die im Ge­
schiebelehm sich sammelnden Oberwässer vollständigst nach unten
hin absehliesst, so ist es, um den sich stauenden \Vässern Abflus....
zu verschaffen, bei Gnmdgrabungen in diesem Stadttheile fast immer
nöthig, Senkbrunnen anzulegen.

3. Der Geschiebelehm (Geschiebemergel).

Der Geschiebelehm ist ein thonig-sandiges, gelblich bis bräun­
lichgraues oder in einiger Tiefe bisweilen schwärzlichgraucs, an
Geschieben reiches Gebilde, welches im feuchten Zustande zäh-plastisch
ist, beim Austrocknen aber steinhart wird, oft polyedrisch zerklüftet
und in steilen \Vänden bricht. Hinsichtlich seiner Structur und
Zusammensetzung kennzeichnet sich der Geschiebelehm als ein Zer­
malmungsproduct der verschiedenartigsten Gesteine; derselbe ist
ein ächtes Trümmergestein, dessen gröbere Bestandtheile durch ein
thoniges, oft kalkhaltiges Zwischenmittel verbunden werden. In
den Dimensionen der ersteren, sowie in ihrer Anordnung herrscht
vollkommenste Gesetzlosigkeit, in ihrer petrographischen Zusammen­
setzung die grösste Manigfaltigkeit. Ausnahmslos verweist jedoch
dieselbe auf eine nördliche bez. nordische Herkunft des Materiales.
Zu den characteristischsten und zugleich verbreitetsten Bestand­
theilen des Geschiebelehmes gehören zunächst die Feuersteine aus
der baltischen Kreideformation , sodann die Silurkalke ans Schonen,
gewisse granitartige und porphyrische Gesteine (Rappakiwis) der
Aalandslnseln , die rothen Elfdalener Porphyre, röthliche Quarziw
von Dalarne und Smaland, Scolithussandsteine, Nephelin-Feld­
epathbasalte \'011 Schonen; nicht weniger oharacteristisch, jedoch
bei \Veitem seltener sind: Faxoekalk, Bernsteinknollen aus der
Braunkohlenformation (z. B. gefunden bei der Kelleranlage der
Vereinsbrauerei, beim Sehleussenbau in der Südvorstadt , beim
Brunnengraben in der neuen Augenklinik), Doggergeschiebe und
cudlich Sternberger Kuchen, jene von Molluskenresten strotzen­
den, oberoligocänen Sandsteingeechiebe aus dem Mecklenburgischen;
dazu kommen die numerisch vorwiegenden Geschiebe von schwedischen
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krystallinischen Schiefer- und Massengesteinen wie Gneisse,
Granite, Porphyre, Diorite, Diabase und Hornblendeschiefer, welche,
ohne für ein bestimmtes Terrain der skandinavischen Halbinsel
characteristisch zu sein, jedoch insgesammt auf dieselbe als Urspnmgs­
gebiet verweisen. Die Diabasporphyre, die Hälleflinten, gewisse
röthliche Porphyre mit grünlichen Feldspathen und Granitite dürften
aus Smaland, graue granatführende Gneisse mit pegmatitisehen Aus­
scheidungen aus Södermannland stammen.

Die Grösse dieser Geschiebe ist, wie schon bemerkt, den be­
deutendsten Schwankungen unterworfen; von den bis über meter­
grossen erratischen Blöcken durchläuft dieselbe alle Stufen bis
zu den winzigsten Körnchen herab; selbst mikroskopisch lassen
sich noch in den feinsten Bestandtheilen des Geschiebelehmes die
aus ihrem Verbande gelösten Mineralsplitterehen der oben ange­
führten Gesteine nachweisen. So stellt denn die eigentliche Grund­
masse des Geschiebelehmes stofflich nichts anderes dar, als den
feineren und feinsten Detritus der in Form grösserer Geschiebe
darin auftretenden Gesteine und da unter diesen Kalkgesteine eine
durchaus nicht untergeordnete Rolle spielen, so weist die erstere
meist einen nicht unbeträchtlichen, 'bis zu 10% steigenden Gehalt
von kohlensaurem Kalk auf. In Folge der weiter unten zu erör­
ternden Verwitterungserscheinungen ist dieser jedoch bis zu eiuer
Tiefe von durchschnittlich 1,5-2 m ausgelaugt und gewöhnlich
auch nur dort vorhanden, wo die Mächtigkeit des Geschiebelehmes
mehrere Meter beträgt. (Geschiebcmergel.)

Das eigentliche Cement der Grundmasse bildet ein meist bedeu­
tender Thongehalt. Je mehr derselbe in den Vordergrund tritt,
um so lettiger, zäher wird der Geschiebelehm, im entgegengesetzten
Falle wird er lockerer, sandiger. Eine die Mitte zwischen beiden
Extremen innehaltende Ausbildung herrscht auf Section Leipzig
vor. Nicht selten, wenn auch meist nur local, verschwindet
dieser Thongehalt so vollständig, dass eine sandig-kiesige Modi­
fication des Geschiebelehmes entsteht. . Diese ist in Form von
Schmitzen, Linsen, Bänken oder unregelmässig gestalteten Fetzen
dem normalen Geschiebelehme eingeschaltet und fast in jedem
grösserem Geschiebelehmaufschlusse anzutreffen, so z. B. an mehreren
Stellen der bis über metertiefen Anschnitte längs der Südstrasse
nach Connewitz zu. Bisweilen nehmen diese thonfreien Partien
grössere Dimensionen an, wie in dem tiefen Eisenbahngraben
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westlich von Stüntz oder auf dem Plane der nenen Gasanstalt
nördlich von Connewitz, wo den Bohrungen zufolge bis 3 m
mächtige Bänke von Sand und Kies im Geschiebelehme auftreten
(vgl. Anhang. Tabellar. Zusammenstellung Bohrlöcher 65 - 68). Ein
für solche Einlagerungen besonders instructives Profil gewährt die
Sandgrube an der Tauchaer Chaussee zwischen Schönefeld und Pauns­
dorf. Die oberste Partie des Aufschlusses wird von zähem, in seiner
Mächtigkeit zwischen 1 und 4 m wechselndem Geschiebelehm ge­
bildet, darunter liegt durch eine unregelmässig wellig auf- und ab­
steigende Grenzlinie vom hangenden Geschiebelehme getrennt nor­
discher Grand, 3-4 m mächtig, verworren geschichtet, vielfach
zusammengestaucht, mit einer decimeterstarken ebenfalls mehrfach
gewundenen Bank von Geschiebelehm. Der Grand wird, wie an
einer Stelle der Grube unmittelbar ersichtlich ist, wiederum von
ächtem Geschiebelehme unterlagert. Den zweifellos nordischen, also
mit dem Geschiebelehme petrographisch übereinstimmenden Character
dieses Grundes spiegelt folgende procentische Zusammensetzung des
gröberen Materiales wieder:

50 nordische Granite, Gneisse, Hälleflinta, Porphyre;
16 Feuersteiue; .
21 rothe und weisse quarzitische Sandsteine (Dalaquarzite,

Scolithussandsteine etc);
12 Kalksteine, vorwiegend silurisch;

1 Quarzkiesel.
Die grösseren und kleineren Geschiebe des Geschiebelehmes sind

fast immer mehr oder weniger abgerundet oder kantenbestossen, häutig
ein- oder mehrseitig ungeschliffen, unregelmässig gekritzt oder mit
Schrammensystemen bedeckt. Selten findet man ein Kalksteingeschiebe,
das nicht Schliffflächen oder Schrammung aufzuweisen hätte. Die
spröden, leicht zersplitternden Feuersteine erscheinen gewöhnlich in
eckigen Fragmenten oder in ihrer ursprünglichen bizarren Knollenform.

Trotz verschiedenster Grösse und Schwere ist die Vertheilung
und Lagc aller dieser Geschiebe in der Lehmmasse eine denkbarst
regellose, ein Umstand der eine breiartige, zähe Consistenz des
Geschiebelehmes bereits bei seiner Entstehung und Ablagerung
voraussetzt, in Folge dessen Sonderung und Schichtung seiner Be­
standtheile sieh nicht vollziehen und die chaotische Mischung von
grobem und feinem, sehwerem und leichtem Material in ihrer
ursprünglichen Anordnung erhalten bleiben konnte.
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Nicht selten nimmt der Geschiebelehm auch Bestandtheile aus
seinem unmittelbaren Untergrunde auf, so besonders Gerölle aus
den liegenden Schottern oder aus dem Oligocän. Der Vorgang
dieser Vermischung und fortwährenden Materialaufnahme ist in den
häufig zu beobachtenden Aufwühhmgen, Stauchungen und Ver­
schleppungen des Untergrundes durch den Geschiebelehm verkörpert.
(Kiesgruben bei Connewitz; viele temporäre Aufschlüsse bei und in
Leipzig.) Wo aber, wie bei Cradefeld, der Geschiebelehm auf an­
stehendem Fels liegt, ist derselbe mit dem lockeren Gesteinsver­
witterungsschutt local dermassen angefiillt, dass die übrigen Bestand­
theile fast gänzlich zurücktreten. Diese als "Krosssteinsgrus"
bezeichnete Faeies des Geschiebelehmes erreicht bis zu 5 m Mäch­
tigkeit, liegt dem Quarzporphyr unmittelbar auf, dessen oberfläch­
liche Vertiefungen sie vollständig ausfüllt, Der Krosssteinsgrus ist
lediglich auf die westliche Seite der Kuppe beschränkt, während
im übrigen normaler, von Porphyrfragmenten fast freier Geschiebe­
lehm vorhanden ist. Kurz vor der Stelle, wo der Krosssteinsgrus durch
normalen Geschiebelehm ersetzt wird, zeigt sich ein Theil der ab­
gedeckten Porphyroberfläche geglättet und rundhöckerig umgestaltet.

Die im norddeutschen Geschiebelehm nicht seltene Poludina
dilueiana KUSTH, findet sich auch auf Section Leipzig, bis jetzt
freilich nur an einer einzigen Stelle, nehmlich in dem Ausschnitte
an der ~Iagdeburger Bahn hinter der Kaserne bei Möckern. (Vergl.
A. SAUER. Nenes Jahrbuch f. Min, etc, 1878. S. 392.)

Verwi tterungserscheinungen des Gesch ie belehmes.

Wie jedes andere den atmosphärischen Einflüssen ausgesetzte
Gestein unterliegt auch der Geschiebelehm der Verwitterung. In
Folge seiner mannigfaltigen Zusammensetzung ist diese sehr corn­

plicirter Natur und je nach dem Relief der Oberfläche, seiner Mäch­
tigkeit und der Beschaffenheit des Untergrundes eine mehr oder
minder tiefgehende und energische. In dem Gange der Verwitte­
rung lassen sich folgende Einzelprocesse unterscheiden: derjenige
der Entkalkung, der Oxydation, der Zersetzung der Silikate unter
Bildung von wusserhaltigen Thonerdesilikaten, und der mechanischen
Fortspülung der feinsten Bodenbestandtheile durch die atmosphäri­
schen Gewässer.

Unter den feineren und feinsten Bestandtheilen der Geschiebe­
lehmgrundmasse unterliegt zuerst der k 0 h1ensau re KaI k der
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Auslaugung von Seiten der Tagewässer, indem die in letzteren auf­
gelöste Kohlensäure die Bildung von löslichem Calciumbicarbonat
herbeiführt. Demgemäss ist der Geschiebelehm gewöhnlich bis zu
einer Tiefe von 1,5-2 m im ganzen Gebiete der Section Leipzig
frei von fein vertheiltem Kalk. Je lockerer, also thonärmer lind
durchlässiger der Geschiebelehm ist, um so tiefer greift auch die
Entkalkung hinab. Da nun der Kalkgehalt des Geschiebelehmes oft
1/10 der Grundmasse ausmacht, so ist mit der Entfernung desselben
eine beträchtliche Auflockerung des Gesteines verbunden, die sich
in einer porösen Structur desselben schon dem unbewaffneten Auge
knnd giebt. Damit ist nun dem atmosphärischen Sauerstoffe der
Zutritt geschaffen und es werden unter seinem Einflusse nunmehr
energische Oxydationsprocesse eingeleitet. Die Wirkung dieser V or­
gänge tritt in der Braunfärbung des Geschiebelehmes durch Eisen­
oxydhydrat hervor. Die grösste Beisteuer hierzu liefern wohl die
hauptsächlich aus den basischen krystallinischen Gesteinen stammen­
den Partikelchen von Magnet- und Titaneisen, sowie von Schwefel­
kies, deren häufige Anwesenheit neben noch mehr oder weniger
frischen Körnchen von Orthoklas, Plagioklas, Hornblende, Augit,
Biotit, Muscovit u. s, w. sich bei der mikroskopischen Untersuchung
der feineren und feinsten Bestandtheile jedes beliebigen, nur möglichst
frischen Geschiebelehmes nachweisen lässt. Weniger augenfällig ist
der dritte Process, der in der Einwirkung der kohlensäureflihrenden
Tagewässer auf die feinvertheilten Silikate besteht, und diese ur­
sprünglich sowohl thonerdehaltigen als auch thonerdefreien Mineralien
zu thon- und talkartigen Substanzen umgestaltet. Demgemäss müsste
sich der Thongehalt des verwitternden Geschiebelehmes fortwährend
vermehren, wenn nicht durch die mechanisch fortspülende Thätigkeit
der Oberflächengewiisser die thonigen, sich lange im Wasser schwebend
erhaltenden Zersetzungsprodukte weggefiihrt würden. Demzufolge
findet eine fortwährende Auflockerung und Anreicherung der san­
digen Bestandtheile, vor allen der Quarzkörner in der Geschiebe­
lehmrinde statt und da endlich auch das freie Eisenoxydhydrat nach
einiger Zeit aus dieser verschwindet, so wird hier die Farbe des
Geschiebelehmes eine hellbraune.

An fast jedem frischem Geschiebelehmaufschlusse, wie z. B.
an der Thüringer Bahn, in Freigangs Ziegelei vor Eutritzsch, an der
Eilenburger Bahn bei Crottendorf u. s, w. lassen sich daher folgende,
durch Verwitterung erzeugte Zonen von oben nach unten beobachten:



SECTIOY LEIPZIG. 27

a. hellbrauner, lockerer, sandiger Lehm 0,4-0,8 m mächtig;
b. rothbraun gesprenkelter oder homogen rothbraun gefärbter,

thonig-sandiger, also zäher Lehm, der von zahlreichen Poren
und Spältchen durchzogen und kalkfrei ist, 1,2-1,5 m;

c. frischer, graubrauner bis grünlich- oder schwärzlichgrauer
Geschiebemergel von compaoter Beschaffenheit.

Diese drei Zonen sind naturgernäss durch keine scharfen
Grenzen getrennt. Koch ist zu bemerken, dass in der obersten
derselben die grösseren Geschiebe an Zahl bedeutend zurücktreten,
wohl weil dieselben in Folge der Bodencultur während mehrerer
Jahrhunderte daraus entfernt sind. An der Grenze zur zweiten
Schicht pflegt eine Anreicherung der Geschiebe statt zu finden, wo­
durch eine Art "Steinsohle" entstehen kann. In dem ausge­
delmten, die Südstrasse bis Connewitz begleitenden Geschiebelehm­
einschnitte, tritt diese Erscheinung sehr deutlich hervor.

Abweichungen von dem soeben beschriebenen allgemeinen Ver­
wittenmgsprofile treten hauptsächlich in zwei Fällen ein:

1. wenn die Geschiebelehmoberfläche eine starke Neigung
annimmt,

2. wenn der Geschiebelehm eine unbedeutende Mächtigkeit und
durchlässigen Untergrund besitzt,

Im ersten Falle ist die Schwemmkraft und Transportfähigkeit
der Meteorwasser eine hinreichend starke, um auch die gröber san­
digen Bestandtheile der Verwittenmgssehicht fortwährend mit hin­
wegzuspülen, so dass an solchen Stellen der nackte zähe Geschiebelehm
fast zu Tage ausgeht, eine Erscheinung die jedoch wegen der allgemein
flachwelligen oder plateauartigen Beschaffenheit unseres Geschiebe­
lehmterritoriums in nur beschränkter 'Veise sich einstellt, so z. B.
bei Stüntz, zwischen Zuckelhausen und Zweinaundorf. Während
also unter den angeführten Verhältnissen die Verwittemngsschicht
fast vollständig fehlt, kann diese anderseits ein Maximum ihrer
Mächtigkeit erreichen, sobald der Geschiebelehm in einer Tiefe von
etwa 0,5-1 m von durchlässigen Sanden und Kiesen unterlagert
wird. In diesem Falle vermag die Verwitterung die ganze Geschiebe­
lehmmasse derartig zu durchdringen, dass diese nicht nur des Kalk­
gehaltes, sondern auch der thonigen und feineren Mineraltheile
beraubt wird, welche dann durch die von der Oberfläche nach
dem durchlässigen Untergrunde sich bewegenden Gewässer mitge­
nommen und in diesem letzteren vertheilt werden. So beschaffener,
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durchlässiger Geschiebelehm, der in der Regel ein lockeres, erdiges
Gefüge besitzt, erlangt eine grössere Verbreitung zwischen Gohlis,
Schönefeld, Reudnitz und der Oststadt und ist auf der Karte
durch eine vertikale Schraffinmg kenntlich gemacht.

Lagerungsverhältnisse, Verbreitung und Mächtigkeit.
In dem normalen und vollständigen Diluvialprofile überlagert der
Geschiebelehm den altdiluvialen Schotter und wird seinerseits vom
Geschiebedecksande überlagert. Diese Verhältnisse finden sich beim
altdiluvialen Schotter (Seite 20) und Geschiebedecksand (Seite 34)
ausführlich erörtert. Es erübrigt somit nur noch, näher auf die
Verbreitung und Mächtigkeit des Geschiebelehmes einzugehen.

Unter genannten drei auf Sectiou Leipzig zur Ausbildung ge­
langten Diluvialablagerungen, kommt dcm Geschiebelehme die grösste
Ausdehnung zu. Derselbe stellt sich als eine fast dic ganze Section
mehr oder minder mächtig überziehende Decke dar, die im Gebiete
der Decksandablagerungen zwar unter diesen verschwindet, jedoch
im Allgemeinen, wie S. 34 dargelegt ist, unterirdisch fortsetzt und
so einen mehr oder minder vollkommenen Zusammenhang der im
Nordost- und Osttheile der Section zwischen den Decksandhügeln
zu Tage tretenden Geschiebelehmpartien vermittelt.

Der Geschiebelehm fehlt sonach heutigen Tages auf der Section
nur dort, wo er nachträglich erodirt wurde, nehmlich in den Thal­
auen der Elster, Pleisse, Parthe und beiden Rützschken.

Die Mächtigkeit des Geschiebelehmes liegt zwischen wenigen
Decimetern und 20 m. Die Ursachen dieser beträchtlichen Schwan­
kungen sind in der oberflächlichen Abschwemmung und der Uneben­
heit seines Untergrundes zu suchen. Die erstere Ursache wirkte
natürlich besonders energisch längs der in die diluviale Oberfläche
einschneidenden grösseren Thäler der Elster, der Parthe und der
beiden Rützschken, nach welchen zu der Geschiebelehm von der
Diluvialhöhe herab bald schneller, bald langsamer an Mächtigkeit ab­
nimmt, ja auf grosse Strecken so weit reducirt ist, dass der liegende
Schotter bereits in 1 m oder noch geringerer Tiefe angetroffen wird.
Da diese dünne Geschiebelehmhülle in agronomischer und hygieinischer
Hinsicht eine ganz andere Rolle spielt, als die schwer durchlässige,
stärkere Decke, so wurde die Ausdehnung dieser ersteren auf der
Karte möglichst genau festzustellen gesucht und durch eine vertikale
Schraffirung markirt. Aus dieser kartographischen Darstellung ersieht
man, dass der wenig mächtige Geschiebelehm die genannten grösseren
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Thäler in Form einer bandartigen Zone von wechselnder Breite
mehr oder weniger weit begleitet und naturgemäss dort, wo diese
Thäler in Osten, Nordosten und Norden von Leipzig nnter ziemlich
spitzen 'Winkeln zusammentreten, eine grosse Verbreittmg gewinnt,
so dass Gohlis, der "Test- und Südtheil von Entritssch, die Nord­
west vorstadt, soweit diese nicht der Aue angehört, ferner die öst­
liche Hälfte der innern Stadt mit der Nikolai-, Universitäts-, Ritter­
strasse, die Ostvorstadt bis nahe an die Windmühlen- und Liebigstrasse,
Thonbergstrassenhäuser, Neu - Reudnitz, Reudnitz, Volkmarsdorf,
Neu-Sellerhausen auf durchlässigem Geschiebelelununtergrunde liegen,
während der westlich von der Universitäts- und Reichsstrasse ge­
legene Stadttheil bis zur Pleisseaue und die ganze Süd vorstadt
einen schwer durchlässigen Untergrund besitzen, indem hier der
Geschiebelehm nicht allein die bedeutende Mächtigkeit von 8-10 m
erreicht, sondern auch meist nahezu wasserdicht gegen die unter­
lagemden wasserführenden Diluvialschotter mittels einer auf der
Grenze beider sich ausbreitenden Schicht von Bänderthon ab­
geschlossen ist.

Wie sehr endlich die schnell wechselnde Mächtigkeit des Geschiebe­
lehmes von den Unebenheiten des Untergrundes abhängt, tritt an
der Porphyrkuppe bei Cradefeld recht deutlich hervor, indem deren
Scheitel eine verhältnissmässig nur dünne Geschiebelehmdecke trägt,
welche an den Flanken so schnell an Mächtigkeit zunimmt, dass die
ziemlich steile Kuppe sich oberflächlich fast gar nicht markirt, In
ähnlicher Weise tritt an dem Oligocänriicken von Thonberg-Zuckel­
hausen das Bestreben des Geschiebelehmes hervor, die Unebenheiten
des Untergrundes auszugleichen. Daher wächst hier von der Höhe,
dem Napoleonsteine und Probstheida ans nach Osten und 'Vesten
zu die Mächtigkeit des Geschiebelehmes schnell von 0,5 auf 10-15 m
an. Wie die Karte lehrt, hat der mächtige Geschiebelehm, im
Nordwesten, Südwesten, Süden und Osten der Section eine allge­
meine Verbreitung. Bei Zuckelhausen, Engelsdorf Baalsdorf, Zwei­
naundorf, Sommerfeld , Vorwerk Heiterer Blick, bei Lindenthal,
"Tiederitzsch, Möckern, Eutritzsch, Connewitz beträgt seine Mächtig­
keit gewöhnlich 6-10 m; sie steigt auf 14, ja selbst auf 20 m.

4. Der Geschiebedecksand. (Geschiebesand und -k ies.)

Der Geschiebedecksand, wie er auf Section Leipzig ausgebildet
ist, stellt in unverwittertem Zustande ein loses Haufwerk von
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abgerundetem Gesteinsdetritus dar. Local zeichnet sich derselbe durch
die feinere Körnung seiner Bestandtheile aus, welche der Hauptmasse
nach zwischen 0,5 und 0,1 mm schwankt, während Grand und grosse
Blöcke nur äusserst selteu auftreten und thonige Bestandtheile,
sowie Eisenschuss gänzlich fehlen. Dann waltet Quarz bedeutend
vor, während Spaltungsstücke von röthlichem Orthoklas, von
weissem Plagioklas, Körner von Kalkstein, Splitterehen von Feuer­
stein, aber namentlich Glimmer, Granat, Augit, Hornblende, Magnet­
eisen und ockeriges Brauneisenerz stark zurücktreten. Geschiebe­
decksand von dieser gleichmässig feinkörnigen Beschaffenheit ist in
mehreren Gruben, namentlich in Sommerfeld, westlich von diesem
Orte, nordöstlich von Abtnaundorf, südlich von Cleuden, nördlich
von PIösen und in Taucha aufgeschlossen. In den weitaus zahl­
reichsten Ablagerungen hingegen tritt grandiges, loeal kiesiges
Material in reichlicherem Maasse hinzu. Hier gesellen sich zum
Quarz Granite, Gneisse , Elfdalener Porphyre, Diorite, Diabase,
Hälleflinta, Dalaquarzit, Sandstein, Beyrichien- und Orthocerenkalke,
cretaceische Bryozoen und Bruchstücke von Schreibkreide und
nehmen mit der Grösse der Rollstücke bei gleichzeitigem Zurück­
treten des Quarzes an Häufigkeit zu. Während sandiger Ge­
steinsdetritus meist den Hauptantheil nn diesen Ablagerungen zu
nehmen pflegt, walten local, so in einer Grube nördlich von
Sellerhausen, Grand, Kies und bis über Kubikfuss grosse Blöcke
bedeutend vor den sandigen Theilen vor. Der Geschiebedecksand
besteht ganz wie der Geschiebelehm aus nordischem und zwar vor­
wiegend aus skandinavisch-baltischem Gesteinsmaterial, während
einheimische Gesteine von südlicher Herkunft in demselben voll­
ständig vermisst wurden.

In ihrer Ges t al tun g weichen im Allgemeinen die im Geschiebe­
decksande auftretenden nuss- bis faustgrossen Gesteinsfragmente
von denjenigen der einheimischen, aus Süden stammenden Gerölle
der altdiluvialen Kiese dadurch ab, dass diese zu ovalen, mehr
oder weniger scheibenförmig abgeplatteten Formen neigen, während
erstere vollkommen kugelig abgerundet, theils mit den auffälligen
Conturen der sogenannten Dreikanter ausgestattet sind. In
letzterem Falle bildet eine grössere Fläche gewissermaassen die Basis,
von welcher zwei oder mehrere Flächen schief aufwärts gerichtet
sind, um sich auf der gegenüber liegenden Seite zu einem stumpfen
Kamme zu vereinigen. So entstehen Gesteinsfragmente von der
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Gestalt einer unregelmässigen Pyramide, eines Keiles, einer Pflug­
sohaar oder einer Pfeilspitze. Viele derselben, namentlich wenn
sie spröderen Gesteinsvarietäten wie Quarzit und Feuerstein oder
quarzreichen Gesteinen wie Granit, Porphyr, Hälleflinta n. s. w,
angehören, lassen eine scharfe Einkerbung ihrer Kanten oder eine
rauhflächige Abstutzung ihrer Ecken wahrnehmen, wodurch sie an
gewisse der im Krosssteinsgrus vorkommenden Bruchstücke von
Quarzporphyren, Grauwacken u. s. w. erinnern. Schrammen und
Kritzen finden sich auf den Fragmenten des Geschiebedecksandes
nur sehr selten, so z. B. westlich von Taucha.

Diejenigen Geschiebedecksandablagerungen, welche mit einem
ziemlich gleichmässigen und feinen Korne ausgestattet sind, besitzen
nur schwache Andeutungen von Schichtung. Häufig kommt in­
dessen in Folge eines raschen 'Vechsels des Sandes mit Ioealen
bandartigen oder flammenähnlichen Einlagerungen von Grand oder
mit Streifen von perlschnurähnlich an einander gereihten Kieseln,
theils horizontale, tbeils discordante Parallelstructur zu Stande.
Im Gegensatz hierzu sind diejenigen Ablagerungen, in welchen Kies
und Blöcke vorwalten, vollkommen ungeschichtet; hier besitzt das
Haufwerk von wirr durch einander geparkten, stecknadelkopf- bis
kubikfussgrossen Fragmenten einen echten Moränencharacter.

Als eine besonders feinkörnige Ausbildung des Geschiebe­
decksandes dürfte ein äusserst feinkörniger, schwach thoniger Sand
angesehen werden, welcher z, B. in der Lehmgrube des Rittergutes
Seegeritz bis zu 2m Tiefe aufgeschlossen ist und ähnlich, aber secundär
als Abschwemmungsproduct in den Vertiefungen zwischen mehreren
Geschiebedecksandablagerungen oder an deren Gehänge bis zu 1 m
Tiefe angetroffen wird. Derselbe besteht in dem soeben erwähnten Auf­
schlusse aus feinem, sich mehlartig anfühlendem Gesteinspulver, in
welchem ausser dem Quarze, nur Glimmer und Feldspath mit
Sicherheit bestimmt werden konnten. Von dem Geschiebelehm unter­
scheidet sich derselbe vor Allen durch die ihm abgehende fe8tge­
packte Beschaffenheit und abgesehen von äusserst spärlichen
Einlagerungeu von Grand, welche hie und da sich lediglich in
dessen Hangenden angesammelt vorfinden, durch sein gleichmässig
feines Korn.

Der Geschiebedecksand ist in Folge seiner grossen Durch­
lässigkeit dem Einflusse der Verwi ttcrung stark ausgesetzt. Zu­
nächst bekundet sich dieser Umwandlungsvorgang durch die
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Entkalkung seiner oberflächlichen Partien von Seiten der kohlen­
säurehaltigen Gewässer; jedoch ist der ausgelaugte Kalk 111

einiger Tiefe local im Sande selbst wieder ausgeschieden worden,
wodurch faustgrosse Concretionen von durch Kalkpartikeln zu­
sammengeballtem Sand gebildet wurden. Ferner wurden durch
Bohrungen nordöstlich von Abtnaundorf (Bohrlöcher No. 24 und
:Ko, 25), besonders reichliche Kalkansammlungen unmittelbar auf
der Oberfläche des schwerdurchlässigen Geschiebemergels nach­
gewiesen, in Folge deren der Gehalt an kohlensaurem Kalk an
diesen Stellen und für einige Decimeter Tiefe auf 30 % stieg.
Zu gleicher Zeit mit der Entführung des Kalkes aus den oberen
Teufen findet eine Wasseranfuahme und eine Oxydation der
niedrigeren Oxydstufen des Eisens, sowie die Kaolinisirung der
Silicate statt, was sich durch die braune Färbung und die Zu­
nahme des Sandes an thonigen Bestandtheilen bemerklich macht.
Jedoch äussert sich der Einfluss der Verwitterung auf einer und
derselben Decksandablagerung in Folge der local besonders ener­
gischen abtragenden Thätigkeit des Wassers und des Windes in
sehr verschiedenen Maasse, indern bei einer gewissen Neigung der
Decksandoberfläche eine Denudation der Kämme und Gipfel,
und ein Wiederabsatz der entführten thonigen Bestandtheile
an den Gehängen und in den Vertiefungen stattfindet. Höchst
auffällig ist die stark verwitterte Beschaffenheit derjenigen nor­
dischen Blöcke, welche im Geschiebedecksande eingelagert sind;
dieselben bewahren oft nur so lange ihren inneren Zusammenhang,
als sie in ihrer ursprünglichen Lage verharren, um dann oft bei
leichter Berührung zu einem losen Grus zu zerfallen; eine Erscheinung,
welche im Gebiete des Geschiebelehmes nur an denjenigen nordischen
Blöcken beobachtet wurde, welche als Rückstand einer gänzlich
abgetragenen Lehmdecke auf der Oberfläche ihrer sandigen U nter­
lage liegen geblieben sind; während sich auf der anderen Seite selbst
diejenigen Kalksteingeschiebe, welche im Geschiebemergel eingebettet
sind, die zartesten Ritzlinien bewahrt haben, also von der Ver­
witterung nicht erreicht worden sind.

Verbrei tung, Mäch tigkei t, und Lagerungsverh ältnisse.

Der Geschiebedecksand besitzt seine grösste Oberflächen­
verbrei tun g an der nordöstlichen Ecke von Section Leipzig, wo
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er den westsüdwestlichsten Theil einer auegedehnten Decke bildet,
welche den nördlichen Theil von Section Braudis einnimmt, nament­
lich aber eine grosse Erstreckung auf Section Pönitz besitzt (siehe
Erläuterungen zu den betreffenden Sectionen). Sie bildet somit den
westlichsten Flügel eines fast von Westen nach Osten gerichteten
Hügelzuges, welcher in seinem Verlaufe ziemlich senkrecht zu den
auf der Oberfläche der Porphyrkuppen des Dewitzer Berges und
von Klein-Steinberg beobachteten Schrammen gelegen ist. Die Ab­
lagerungen von Grosswiederitzsch, von Sommerfeld, nördlich von
Mölkau und alle die übrigen aus der Karte selbst ersichtlichen
und unbeträohtlicheren Vorkommnisse bilden gewissermaassen die
Vorposten dieser zusammenhängenderen Masse.

Die locale Mächtigkeit der Ablagerungen dieses Geschiebe­
decksandes ist eine sehr schwankende, auch variirt sie naturgemäss
bei ein und derselben Ablagerung, je nachdem der Gipfel oder die
Gehänge und Böschungen in Betracht gezogen werden. So beträgt
dieselbe z, B. nordöstlich von Abtnaundorf, wie aus dem Brunnen
No. 26 und mehreren nahe gelegenen Bohrlöchern hervorgeht,
2,8-3,5 m; in dem Brunnen des Friedhofes zu St, Thekla 8,5 m;
im Bohrloch No. 34=3,5 m: im Bohrloch No. 35=2,2 m; im
Bohrloch No. 38 = 6,5 m; in Sommerfeld bis zu 6 m; im Bohrloch
No. 49 = 8,5 m; in Seegeritz bis· zu 8 m; in Portitz 4 -12 m
und in Taueha mehr als 12,5 m.

Der Geschiebedecksand bildet theils flache Decken, in Form
langgezogener Bodenanschwellungen, theils flache oder steilere dem
Geschiebelehm maulwurfshaufenähnlich aufgesetzte Hügel. Diese
Ueberlagerung des Geschiehedecksandes auf dem Geschiebelehme
wurde sowohl in den oben angeführten Bohrlöchern, wo letzterer
in der angegebenen Tiefe stets erteuft wurde, als in einzelnen
Einschnitten und Gruben festgestellt; so z. B. an mehreren Punkten
rings um Taucha, an dem Teiche unmittelbar östlich von Plaussig,
ferner südlich von Portitz und in dem EisenLahneinschnitte nord­
östlich von Cradefeld. Viele der einzelnen Ablagerungen von
Geschiebedecksand sind, wo sie auf der wenig undulirten Geschiebe­
lehmoberfläche auftreten, orographisch recht scharf ausgeprägt
und wenn sie nur geringen Umfang besitzen, in ihrer Erstreckung
über dem Geschiebelehm leicht zu verfolgen. Sobald jedoch sowohl
ihre Höhe als ihre Ausdehnung zunimmt, bietet die Begrenzung ihrer
zungenartig auslaufenden Böschungen häufig grosse Schwierigkeiten,

3
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weil sie von jenem, oft ziemlich mächtigen, theils ursprünglichen,
theils secundären thonigen Sande überkleidet werden, dessen bereits
oben gedacht ist. Local, namentlich an den äussersten südlichen
und westlichen Ausläufern des Geschiebedecksandes , so bei Gross­
wiederitzsch, nördlich von Sellerhausen, bei Stünz und Mölkau,
zwischen Baalsdorf, Zuckelhausen und Zweinaundorf, treten Ge­
schiebelehm und Geschiebedecksand in so raschem 'Vechsel an die
Oberfläche, dass sie, namentlich bei der identischen petrographischen
Beschaffenheit des Geschiebedecksandes und der hier im Geschiebe­
lehme häufigen Iinsenförmigen Kies- und Sandeinlagerungen karto­
graphisch nicht getrennt werden konnten.

. Behufs Klarlegung der Lagerungsverhältnisse des Geschiebe­
decksandes möge folgendes Profil erläutert werden, welches der
Gegend unmittelbar nördlich von Seegeritz entnommen wurde,
Quer durch den zungenartig in die Alluvionen der Parthe vorge­
schobenen Diluvialvorsprung ziehen sich zwei Hügel von Geschiebe­
deeksand, zwischen denen sich eine muldenförmige Einsenkung be­
findet, deren Sohle auf etwa 150 m Längenerstreckung von Geschiebe­
lehm gebildet wird. An der westlichen Wand der dort angelegten
Lehmgrube ist dieser bis zu 1,5 m Tiefe aufgeschlossen, besitzt in
seinen obersten 4 dm die characteristische verwitterte Oberfläche
und rührt einzelne nordische Blöcke. Südlich davon hingegen,
nach dem Gipfel des einen Geschiebedecksandhügels zu, wird der
Geschiebelehm zunächst von dem S. 31 bereits beschriebenen, schwach
thonigen, äusserst feinkörnigen Sand und dann von verwittertem,
local grandigem Geschiebedecksande überlagert und zwar allmälich
bereits bis zu einer Mächtigkeit von 2,5 m, 'Veiter hügelaufwärts,
nach Seegeritz zu, wird die ganze Oberfläche vom Geschiebedeck­
sand eingenommen, welcher in einer kleinen Grube unmittelbar
hinter den Gärten gut aufgeschlossen ist. Noch etwas höher am
Gehänge, kaum 100 m südlich davon, wurde der Geschiebelehm
erst 8 m unter dem Sande angetroffen.

An den Gehängen der Parthe , so nördlich und südlich von
Taucha, ferner südlich von Cradefeld und in Portitz tritt der Ge­
schiebedecksand entweder in derselben Meereshöhe wie der in
der Nachbarschaft an die Oberfläche tretende Geschiebelehm, oder
in einem noch tieferen Niveau als dieser zu Tage, eine Erscheinung,
welche den erläuterten Lagerungsverhältnissen zu widersprechen
scheint; jedoch findet in der That auch hier die nehmliche
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Ueberlagenmg statt, indem hier die Mächtigkeit des Geschiebelehmes
nach der Thalsohle zu rasch abnimmt. So wurde z. B. der Ge­
schiebedecksund in Portitz in einzelnen östlich und westlich von
der Kirche gelegenen Brunnen in 5,5-10 m Mächtigkeit über dem
nur 1,7 m mächtigen Geschiebelehm angetroffen, welcher wiederum
von altdiluvialem Muldeschotter unterlagert wird, während in einem
Brunnen des südlichsten, in derselben Höhe gelegenen Theiles des
Ortes der Geschiebelehm, welcher hier die Oberfläche einnimmt,
erst mit 9,7 m durchteuft wurde. Auch in Taucha besitzt der
Geschiebelehm und zwar sowohl in der unmittelbaren Nähe der
Aue, wo er local zu Tage tritt, als in der Mitte der Stadt, wo
sein Liegendes, also altdiluvialer Schotter, noch mehrfach erreicht
wurde, durchschnittlich 2 m Mächtigkeit, während der ihn über­
lagernde Geschiebedecksand in gleichem Schritte mit der Meeres­
höhe an Mächtigkeit zunimmt, so dass er z. B. am Kirchhofe eine
solche von 12,5 m überschreitet. Im nordöstlichen höheren Ende
der Stadt jedoch erscheint der Geschiebelehm wieder an der Ober­
fläche. Auch in einem Brunnen der Seidemann'schen Ziegelei
unmittelbar nördlich von Taucha wurde Geschiebelehm, resp. Ge­
schiebemergel in 16,8 m Mächtigkeit bis auf den Schotter aus­
geschachtet, während seine gesammte Mächtigkeit in dem Brunnen
der etwa 280 m südlich davon an der Aue gelegenen Sehröder-

. sehen Gärtnerei nur 2 m beträgt. (Vergleiche das Randprofil 2.)
Aehnliche Lagerungsverhältnisse sind ebenfalls südöstlich von
Neutzsch zu beobachten.

V. Das Alluvium.
Die Sohle der breiten, durch das Oberoligocän hindurch, bis

auf das Mitteloligocän eingeschnittenen Thalwanne der Pleisse und
Elster wird von Kiesablagernngen und einer über diese sich aus­
breitenden Lehmdecke (dem Aulehm) erfüllt, welche beide die
Producte der bis in die jüngste Gegenwart sich erstreckenden An­
schwemmungsthätigkeit der genannten zwei Flüsse repräsentiren
und somit dem Alluvium angehören. Das Verbreitungsgebiet dieser
Alluvionen kennzeichnet sich topographisch bereits durch eine fast
völlige Ebenheit und Horizontalität des Terrains und bildet auch
landschaftlich durch seinen reichen 'Vechsel von Wald- und Wiesen­
partieen einen anmuthigen Contrast zu den fast ununterbrochenen,
einförmigen Feldflächen des Diluvialplateaus.

3*
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Aehnlicher Entstehung sind die lehmig-moorigen Bildungen,
welche den Boden der schmäleren, die Parthe sowie die Rützschke
und die Rietzschke begleitenden Wiesengründe zusammensetzen, und
nur dass bei der Anschwemmung derselben neben fliessendem Wasser
auch das bei Regengüssen und Schneeschmelze an den Gehängen
herablaufende Rieselwasser mitgewirkt hat. Lediglich den letzteren
Agentien dürften jene wenig mächtigen Ablagerungen von sandig­
erdigem Lehme ihre Anhäufung verdanken, die local in flach einge­
schnittenen Depressionen des Diluvialplateaus über dem Geschiebe­
lehme auftreten, oder welche als ein schmales, den Aulehm und
den Geschiebelehm von einander scheidendes Band sich am Fusse
des Pleissenthalgehänges zwischen Leipzig und Connewitz hinziehen
und hier den Ausstrich des altdiluvialen Schotters verdecken.

Sonach gliedert sich auf Section Leipzig das Alluvium ebenso
wie auf benachbarten Sectionen in:

1. Flusskies,
2. Aulehm,
3. Abschwemmmassen.

1. Der Flusskies.

In der Pleisse- und Elsteraue ist man bei allen bisher ge­
schlagenen Bohrlöchern in 1-3, selten erst in 4 oder 5 m Tiefe
auf Sand oder auf mit letzterem untermengten und wechsellagernden,
gröberen Kies gestossen, die vorwiegend aus Körnern oder Geröllen
von Quarz bestehen, zu denen in beträchtlich geringerer Menge
Gerölle von Kieselschiefer. Feuerstein, einheimischem Quarzporphyr,
Granwacke und Sandstein hinzutreten. Die leichter verwitternden
nordischen Feldspathgesteine scheinen zu fehlen. 'Während dies
Letztere einen constanten Unterschied gegenüber dem altdiluvialen
Muldeschotter bedingt, in welchem jene Gesteine stets häufiger
auftreten, zeichnet sich der recente Flusssohotter vor dem altdilu­
vialen Pleisseschotter durch reichlichere Führung von Feuersteinen
aus. Characteristisch für die jüngsten Sedimente dieser Flüsse ist
es aueh , dass sie mitunter bis zu ihrer liegenden Grenze in Folge
ihres Gehaltes an vegetabilischen Bestandtheilen eine dunkele Farbe
aufweisen (Bohrloch 1), oder selbst in grösserer Tiefe humose,
z, Th. Holzstückchen führende Lagen enthalten (Bohrloch 4 und 15).
Die Mächtigkeit dieser Flusskiese und -sande schwankt in der
Regel zwischen ß und 8 m, steigt jedoch auch bis zu 10 und 14 m
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an und sinkt local bis auf 2 m herab. Das Liegende desselben
bilden vorwiegend die Thone und Sande des marinen Mitteloligocäns,
theilweise jedoch auch und zwar in der Nähe der Elster, westlich
einer zwischen Bohrloch 10 und 11 hindurch laufenden Nordsüd­
linie , die Letten und Conglomerate des Rothliegenden.

2. Der Aulehm.

Der Aulehm der Pleisse-Elsteraue verdankt seine Entstehung
dem Absatze der feinen Sand-, Staub- und Thontheilchen, welche die
Flüsse besonders bei Hochwasser in reichlicher Menge mit sich
führen und die bei den früher, vor Regulirung der Flussbetten,
fast jährlich eintretenden Ueberschwemmungen über das ganze
Gebiet der Aue ausgebreitet wurden. Die auf diese Weise all­
mählich angehäufte Lehmbildung besitzt eine bald mehr gelbbraune
bald mehr rötblichbraune Farbe, sowie in der Regel eine ziemlich
fette, plastische Beschaffenheit. Eine zähthonige, im trockenen
Zustande hartbröekliche Abänderung, die sich bereits durch ihr
graufleckiges Aeussere auszeichnet, findet sich stellenweise auf den
'Wiesen . zwischen Stadtbad und 'Vasserkunst. Im westlicheren
Theile der Aue in der Nähe der Elster pflegen sich feiner Sand
und Staub in etwas reichlicherer Menge an der Zusammensetzung
des Lehmes zu betheiligen, was ein mehr mageres, lössartiges
Gefüge desselben zur Folge hat. Grobsandige oder kiesige Bei­
mengungen finden sich spärlich und fehlen öfters auch völlig. In
etwas reichlicherer Menge wurden sie nur auf Feldern bei Schleussig,
ferner hie und da in der Nähe des Randes der Aue beobachtet.
Mitunter wird der Aulehm von rostfarbigen Flecken und Streifen,
die aus Eisenocker bestehen, durchzogen.

Von Schichtung ist in den oberen Theilen des Lehmes, bei der
meist ziemlich gleichmässig feinkörnigen Zusammensetzung desselben,
wenig zu bemerken. Mitunter wird jedoch eine solche durch hori­
zontale, lichtere oder dunklere Lagen, oder auch wohl durch dünne
Kiesstreifen angedeutet.

Seine gewöhnliche Beschaffenheit und eeine braune Farbe be­
hält der Aulehm in der Regel nicht bis zur Kiesgrenze hinab bei,
meist stellen sich vielmehr in seinem unteren Niveau graue bis
graublaue, thonige oder braune bis schwärzliche, humose Bildungen
ein, welche z. Th. sehr reichliche vegetabilische Reste führen.
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Derartige Ablagerungen treten bald in stärkeren Bänken für
sich auf, bald wechsellagern sie vielfach in dünnen Schichten unter­
einander oder auch mit Kies. So sieht man z. B. zwischen dem
Kuhthurme bei Lindenau und dem neuen Schützenhause am Steil­
ufer des "Coburger 'Vassers" unter dem ,hier l 1iz bis 2 m mäch­
tigen, braunen mageren Aulehm mit scharfer horizontaler Grenze
eine Schicht humosen, kaffeebraunen Thones lagern. Ferner wurden
die erwähnten thonigen oder humosen Lagen in den Bohrlöchern
1, 2, 3, 9, 11, 8, 13 angetroffen. Lehrreich ist endlich anch das
folgende Profil, welches im Jahre 18i2 gelegentlich der Anlage eines
neuen Fluthbettes für die Elster auf den Sehleussiger 'Viesen unweit
Plagwitz beobachtet wurde. (0. MO'nIES, Schriften des Vereins
für Geschichte Leipzigs. Bd. I. S. 219).

2-2,5 m magerer, brauner Aulehm mit vereinzelten Quarz­
geröllen.

0,5 m eine aus Blättern, Reissholz und Astfragmenten
von Pappeln, Linden und Weiden nebst lehmigen
und kiesigen Beimengungen bestehende Schicht,
welche nach 'V. sanft ansteigt und in eine dünne
humose Lage übergeht, die sich als eine ehemalige
Rasenschicht erwies.

0,8 - 1 m grauer, plastischer, etwas sandiger Thon mit ver­
einzelten Steinen.

0,2-0,4 m zwei durch eine Lage fetten blauen Thones von
einander getrennte dünne, vegetabilische Schichten,
bestehend aus Zweigen, Blättern und abgerundeten
Holzstückehen von Weiden, Pappeln, Stieleichen
und Ahorn. In der unteren Schicht Hessen sich
auch Sehilfblätter und Schachtelhalme sowie Reste
anderer Sumpfpflanzen erkennen.

Darunter: Flusskies.
Von besonderem Interesse ist die Thatsache, dass in und unter der

zweitobersten Schicht dieses Profiles deutliche Reste rostartig einge­
rammterPfähle nebst anderen Spuren menschlicherThätigkcit, als Thon­
scherben, Kohlenbröckchen, Knochensplitter, Steinbeile u. s, w.entdeckt
wurden. Diese, sowie ähnliche Funde, die bereits im Jahre 1832 und
1855 an anderen Punkten der Aue, jedoch ebenfalls an der Grenze VOll

braunem Aulehm und einer grauen Thonschicht gemacht wurden,
sind sichere Beweise für das relativ jugendliche Alter des ersteren.
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Der im Vorstehenden geschilderte Aulehm bildet eine über das
ganze Gebiet der Pleisse-Elsteraue verbreitete, meist 11/ 3 bis 3 m,
selten 4 m mächtige Decke, deren Continuität fast nur durch die
theilweise bis auf den Flusskies eingeschnittenen Flussläufe beein­
trächtigt wird. Diese sind sehr zahlreich, indem es ausser den noch
vorhandenen, offenen Betten auch nicht wenige alte, im Laufe der
Zeit völlig mit Schlamm und vegetabilischen Resten ausgefüllte und
eingeebnete Läufe giebt, deren Vorhandensein mitunter durch keine,
auch noch so geringe Einsenkung des Auebodens markirt wird. Auf
ein derartiges altes Bett ist man beispielsweise bei Anlage des süd­
lichen Sammelcanals der städtischen Wasserleituug (westlich Conne­
witz) unter dem 21ten Luftschacht gestossen, ein Umstand, der
insofern eine technische Bedeutung erlangte, als wahrscheinlich die
in der moorigen Ausfüllungsmasse dieses Flusslaufes circulirenden
Eisenoxydullösungen eine bedeutende Verschlechterung des Leitungs­
wassers bewirkt huben.

Die Aulehmbildungen in den Thälern der Parthe, derRützschke
und der Rietzsch,ke sind Umlagerungsproducte des dieselben bis
zu ihrem Ursprung seitlich begleitenden Geschiebelehmes, welche
durch die vereinte Thätigkeit der fliessenden sowohl, wie der atmo­
sphärilischen Rieselwasser angehäuft worden sind. Dieselben unter­
scheiden sich vom Aulehme des Pleissethales , abgesehen von ihrer
meist etwas sandigeren Zusammensetzung, hauptsächlich durch ihre
humose bis moorige Beschaffenheit, wodurch eine dunkele bis tief­
schwarze Farbe bedingt wird. Derartiger Moorboden ist namentlich
im unteren Theile der Parthenaue (z. B. in der Gegend vom Thü­
ringer und Magdeburger Bahnhof, der Gerberstrasse , Pfaffendorfer
Strasse u. s. w.) sowie ferner in der Aue der Rützschke von Stünz
und Sellerhausen verbreitet. Die bekannten Kohlgärten des letzteren
Ortes stehen z. B. auf solchem schwarzen Boden. In der bei
Eutritzsch und Gohlis gelegenen Rietzschken - Aue tritt der hier
gleichfalls fast überall vorhandene moorige Lehm in der Regel nicht
bis an die Erdoberfläche heran, sondern wird von einer 1/2 bis 1 m
mächtigen braunen Lehmschicht überlagert.

Stellenweise nehmen die vegetabilischen Bestandtheile derart
überhand, dass Moor- und Torfbildungen entstehen; so ist z, B.
westlich von Seegeritz am Hasengraben, etwas vor seiner Einmün­
dung in die Parthe, ein kleines Torflager, welches vorwiegend aus
Resten von Wasserpflanzen mit eingebetteten Wurzel-, Stamm- und
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Asttheilen von Laubhölzern besteht, zu beobachten. In früheren
Zeiten soll bei SChönefeldim Parthethal, ferner bei Stünz imRützschke­
Grund Torf gewonnen worden sein. Erwähnenswerth ist noch,
dass local und zwar z, B. etwas nördlich vom Fusswege zwischen
Seegeritz und Plaussig, Raseneisenerz und im unteren Theile des
Thales Vi viani t im Aulehme auftritt. :Mit letztgenannter phosphor­
sauren Eisenoxydulverbindung ist namentlich in der Gegend der
Gerberstrasse und Pfaffendorfer Strasse der moorige Lehm oft der­
artig imprägnirt, dass seine ganze Masse blau gefärbt erscheint.

Der Aulehm der genannten kleineren Thäler ist in der Regel
1 bis 2 1/ i m mächtig und ruht meist auf oft moorigem Sande oder
direct auf altdiluvialem Kies und Sand (nehmlieh Muldeschotter).

Bei Gohlis traf man mit einem etwas westlich vom Franzius­
theater in der Rietzschkenaue geschlagenen Bohrloche unter dem
moorigen Aulehme auf eine diesen von dem Muldeschotter schei­
dende I/i m mächtige Lage von blauem Thone.

3. Abschwemmmassen.
•

Abschwemmmassen treten, wie bereits erwähnt, zwischen Leipzig
und Connewitz am unteren Theile des die Pleissenaue begrenzenden
Thalgehänges auf. Dieselben bestehen aus einem grauen bis grau­
bräunlichen, vereinzelte Quarzgerölle führenden, erdigen Lehme, der
nach unten zu in der Regel grobsandig wird, stellenweise auch in
lehmigen Sand übergeht und schliesslich von dem Sand und Kies
des altdiluvialen Pleisseschotters unterlagert wird.

Die Mächtigkeit dieser durch Ausschlemmnng des in höherem
Niveau anstehenden Geschiebelehmes entstandenen Lehmbildung
schwankt zwischen 0,5 und 11/» m,



Bodenverhältnisse.
Von J. HAzARD.

1. Im Gebiete der altdiluvialen Kiese und Sande.

Die altdiluvialen Kiese und Sande treten nur in Gestalt von
schmalen Streifen an dem rechten und steileren Gehänge der Rütsschke,
am linken Gehänge der Parthe zwischen Neustadt und Neutzsch
als Bodenbildner auf. Obgleich der Kies eine Anzahl von Thon
liefernden Silicatgeröllen enthält, welche nach mehreren Zählungen
20-30 0J0 desselben beträgt, besitzt dieser Boden dennoch nach­
theilige Eigenschaften für den Pflanzenbau und zwar theils in Folge
seines vorherrschenden Quarzgehaltes, theils in Folge seiner ungün­
stigen Lage, bei welcher das Wasser einen raschen Abfluss findet
und die durch Verwitterung entstandenen thonigen Bestandtheile
fortwährend mit sich reisst, Diese ungünstigen Eigenschaften be­
stehen sowohl in der geringen wasserhaltenden Kraft, als in der
spärlichen Absorption dieses Bodens für diejenigen Pflanzennähr­
stoffe, welche nicht unmittelbar von der Pflanze aufgespeichert
werden. Hier muss von dem Anbau der meisten Getreidearten und
des Rothklees Abstand genommen werden, während Roggen und
Kartoffeln in nassen Jahren gute Erträge liefern können. Mit
Rücksicht auf die physikalischen Eigenschaften dieses Bodens kann
nur geringe und öfter angewandte Düngung mit Vortheil stattfinden;
auch müssen hier sämmtliche Vorbeugungsmittel gegen Verlust der
Bodenfeuchtigkeit sorgfältig eingehalten werden. Eine wesentliche
Melioration wird durch Mergeln erzielt (siehe Seite 51).

2. Im Gebiete des G-eschiebelehmes.

Umstehende Tabelle, welche die Analyse eines tiefgründigen Ge­
schiebelehmbodens enthält, soll einen Einblick in die stoffliche Zu­
sammensetzung dieses Bodens gestatten. Das zur Analyse augewandte
Material wurde nördlich von der Brauerei zu Gohlis in der unmittel-

4
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baren Nähe des erweiterten Einschnittes der thüringischen Eisenbahn
und zwar aus 0,20 m Tiefe unter der Oberfläche entnommen. Wie
bei der Ausführung der Erdarbeiten gut zu beobachten war, geht
derselbe nach unten allmählich in den frischeren Geschiebemergel
über, welcher seinerseits in 5 m Tiefe von Muldeschotter unterlagert
wird. Da in der Nähe der zur Untersuchung gewählten Ackerkrume
sandigere Einlagerungen, welche auf ihre Beschaffenheit einen Ein­
fluss ausgeübt haben könnten, nirgends beobachtet wurden, darf
dieser Ackerboden als ein Typus flir das tiefgründige Geschiebelehm­
gebiet angesehen werden.

Die, sub Rubrik a. der im agriculturchemischen Laboratorium der L'nlversität
von J. HAZARD ausgeführten Analyse angegebenen Zahlen drücken den Antheil
von Grand, Sand und Feinerde an der Zusammensetzung der gesammten
Ackererde aus, nach Ausschluss von zufällig vorhandenen Geschieben. Gleich­

zeitig findet man die durchschnittliche Zusammensetzung der vermittelst des
K n 0 p'schen Siebsatzes getrennten einzelnen Bestandtheile jeder Gruppe mit Aus­
nahme der Feinerde angeführt, während über die Zusammensetzung der letzteren
die übrigen Rubriken Auskunft geben sollen. Die Zahlen unter b zeigen den
Antheil, welchen die unverwitterten Silicate, der Quarz und der Kaolin in Summa
an der Zusammensetzung der Feinerde haben, wobei die Humussalze mit dem vor­
wiegend an sie gebundenen hygroakopischen Wasser, das Eisenoxyd und freilich
auch ein kleiner Thei! der Bisilicate , wie aus dem Vorhandensein des Kali- und

Natrongehaltes ersichtlich ist, zunächst unberücksichtigt gelassen wurden. Die hier
gegebenen Resultate wurden theils auf dem Wege der Elementaranalyse, theils
durch kurze Behandlung mit verdünnter heisser Salzsäure erlangt. Zur Bestimmung
der unverwitterten Silicate wurde folgende Methode eingeschlagen: Die Ge­
sammtheit der unverwitterten Silicate, des Quarzes und des Kaolins (b) wurde auf
mechanischem Wege in zwei Anthei!e geschieden, deren einer aus gröberen Thei!en
bestehende nur Quarz' und unverwitterte Silicate, der andere aus feineren Theilen
bestehende hingegen, ausser diesen beiden Gemengtheilen den gesammten Kaolin
des ursprünglichen Gemisches enthält. Es gelingt diese Trennung durch stunden­

lang fortgesetztes Kochen des letzteren unter fortwährendem Umrühren und durch
nachfolgendes Schlämmen bei grosser Geschwindigkeit mit Hülfe des Schöne'schen
Schlämmapparates. Die Rubrik c enthält die Analyse der gröberen, aus Quarz
und unverwitterten Silicaten bestehenden Theile, - die Rubrik d, diejenige der
feineren Theile, welche ausserdem noch den Kaolin enthalten. •Berechnet man
nun nach Abzug des Quarzes unter c das Verhältniss zwil!Chen den Carbonate
liefernden Monoxyden zu der Kieselsäure, Thonerde, Eisenoxyd, Magnesia und dem

Wasser und berechnet man andrerseits wie viel dieser letzteren nach demselben
Verhältnisse den Monoxyden unter d entspricht, so erhält man die Kieselsäure etc.,
welche in der Analyse unter d als unverwittertes Silicat vorhanden ist. Die
Differenz dieser Zahlen mit den entsprechenden Zahlen der Rubrik d giebt dann
die Kieselsäure ete., welche in Form von Kaolin vorhanden sind. Diese Zahlen
findet man unter e. Endlich stellt Rubrik f die gesammte Summe derjenigen

4*
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Stoffe dar, ....elche an der Zusammensetzung der Feinerde einen .-esentliehen Antheil
nehmen.

Die durch diese Analyse gewonnenen und in obiger Tabelle ent­
halteneu Resultate geben zu folgenden Betrachtungen Veranlassung:

In physikalischer Hinsicht, das heisst in seiner Eigen­
schaft als Wohnplatz und V orrathsmagazin fiir die Pflanze genügt
dieser Boden, wie auch durch die praktische Erfahnmg be­
stätigt wird, sämmtlichen Anforderungen, welche an einen kultur­
fähigen Boden gestellt werden. So bedingen die in reichlichem
Maasse vorhandenen sandigen Bestandtheile der Ackerkrume (49,5°10
Quarz und 30% unverwittertes Silicat zu 10,5°/0 Kaolin) deren
Durchlässigkeit für "Tassel' und Luft sowie eine hinreichende Locker­
heit. Durch die Gegenwart von etwa 10% grandiger Bestandtheile
besitzt dieser Boden die Eigenschaft, an seiner Oberfläche zu einem
lockeren Staub zu zerfallen und nicht wie der Löss und der Au­
lehm, in welchem die feinkörnigen und die thonigen Bestandtheile
vorwiegen, nach anhaltendem Regen zu compacten Täfelchen zu
bersten, wodurch die junge Saat in hohem Grade gefährdet sein kann.
Dahingegen ist der kaolinische Bestandtheil sowohl für die wasser­
haltende Kraft als für die Absorption des zugeführten Düngers als
hinreichend zu bezeichnen. Die Humussäure, welche mit einem
grossen Theile der in Salzsäure löslichen Basen den Humus bildet,
begünstigt hier die Wärmeabsorption.

Was diejenigen Mineralstoffe anbetrifft, welche zur Pflanzen­
ernährung erforderlich sind, so dürften das Kali und der Kalk im
Allgemeinen in hinreichendem Maasse vorhanden sein. Von dem
ersteren sind in Summa etwa 2,18% vorhanden, und zwar 0,15% in
einer Verbindung, welche durch Salzsäure zerlegt wird, während der
Rest erst durch den langsam fortschreitenden Verwittenmgsprocess der
kalihaltigen Silicate für die Pflanze allmählich zugänglich wird
und die constante Zufuhr dieses Kährstoffes für ferne Zukunft sicher
stellt. Deshalb ist auch im Allgemeinen Kalidüngung in diesem
Boden wenig' erfolgreich. Von der zweiten Base, dem Kalke, sind
etwa 0,22% in Gestalt von Kalksteinbruchstücken lediglich in grö­
beren Körnern vorhanden, während sämmtliche feinkörnigeren Boden­
elemente des kohlensauren Kalkes verlustig gegangen sind. Dahin­
gegen sind 0,63% Kalkerde in einer durch Salzsäure löslichen
Verbindung und 0,63%, welche an der Constitution der übrigen
Silicate theilnehmen, enthalten. Trotzdem übt die Zugabe von
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gelöschtem Kalk, weil er die Zersetzung der organischen Stoffe be­
schleunigt, im Allgemeinen einen günstigen Einfluss zumal dort aus,
wo überschüssige Nässe im Boden vorhanden ist und in den Ver­
tiefungen' wo thonige Bestandtheile, welche aus höher gelegenen
Partien abgeschwemmt wurden, in reichlichem l\Iaasse zum Absatz
gelangt sind. Da der Geschiebelehm Bruchstücke verschiedener
Gesteinsvarietäten führt, deren Mehrzahl sowohl Apatitnädelchen als
Schwefelkies enthält, wird Schwefelsäure und Phosphorsäure durch
Verwitterung derselben stetig in wasserlöslicher Form dem Boden
zugeführt; jedoch steht der Ersatz dieser Stoffe keineswegs im Ver­
hältnisse zu dem durch die jährlichen Ernten, bedingten Verluste.
Deshalb muss der Landwirth durch Zugabe von künstlichem Dünger
die Natur in dieser Richtung unterstützen.

Als die wesentlicheren physikalischen Eigenschaften a) des
tiefgründigen Geschiebelehmbodens mögen vor allen seine
nach der Tiefe zunehmende Plastieität und die dadurch erschwerte
Luft- und Wassercirculation hervorgehoben werden. In Folge des
vermittelst der Capillarität allmählich stattfindenden Aufsteigens
des Wassers , welches nach der Tiefe keinen Abfluss findet, nach
der Oberfläche, wird Verdunstungskälte im Boden erzeugt. Dieser
nachtheilige Einfluss der Schwerdurchlässigkeit macht sich nach lange
anhaltenden Regenperioden und namentlich im Frühjahr bei niedriger
Lufttemperatur besonders geltend; dadurch besitzt dieser Boden
eine kürzere Vegetationsfrist als ein lockerer sandiger Boden oder
ein Lehm, welcher in geringer Tiefe von Sand unterlagert wird.
Der tiefgründige Geschiebelehmboden äussert diesen Character auf
grosse Erstreckungen hin; nur local sind sandigere Einlagerungen
bald an der Oberfläche, bald in einiger Tiefe im Lehme selbst linsen­
förmig eingeschaltet. Jedoch üben dieselben in Folge ihrer geringen
Verbreitung und dadurch, dass sie allseitig von schwerdurchlässigem
Lehme umgeben sind, auf die allgemeine Beschaffenheit ihrer Um­
gebung und selbst ihrer eigenen Oberfläche so wenig abweichenden
Einfluss aus, dass bei Anlage von Drainage keine Rücksicht auf
sie genommen wird. Nur local nimmt solcher sandige Geschiebelehm
eine grössere Ausdehnung ein, so nördlich von Holzhausen und un­
mittelbar östlich von Probstheida und wird deshalb dem entsprechend
durchlässiger. Die nachtheiligen Eigenschaften des tiefgründigen
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Geschiebelehmbodens sind zumal in denjenigen Fällen besonders
stark ausgepriigt, wo der oberirdische Abfluss des Waeeera ein träger
ist. Tiefgründiger Geschiebelehmboden nimmt auf Section Leipzig
und zwar auf dem Plateau zwischen der Rützschke und der Parthe,
ferner südlich von Leipzig und in der nordwestlichen Sectionsecke
ausgedehnte Flächen ein und besitzt, wie ein Blick auf die Karte
lehrt, im Allgemeinen eine geringe Oberflächenneigung. Namentlich
auf der östlichen Hälfte des Blattes findet der Abfluss des Tage­
wassers besondere Schwierigkeiten und kann nur vermittelst tiefer
Gräben bewirkt werden. Die local steileren Gehänge der Flüsse
und Bäche von Section Leipzig bieten zwar einen leichteren Wasser­
abfluss dar, was sich auch bei Anlage von Drainage günstig be­
währt, jedoch ist diese Xeigung im Allgemeinen viel zu gering, um
die nachtheiligen Eigenschaften dieses Bodens zu paralysiren.
Einen giinstigen Einfluss übt die local humose Beschaffenheit der
Ackerkrume in Folge der dadurch bedingten grösseren Erwärmungs­
fähigkeit derselben aus. Solche humose Anreichertmgen der Ge­
schiebelehmoberfläche treten z, B. nordöstlich von Connewitz, nördlich
von Stötteritz, in Zweinaundorf, Stiintz, nördlich von Cradefeld und
zwischen Neu-Reudnitz und Neu-Sellerhausen auf grössere Er­
streckung auf; nur siidlich von letztem Orte nimmt Humus einen so
ansehnlichen Antheil an der Bodenzusammensetzung, dass er das
Auswintern des Wintergetreides verursacht, von dessen Anbau hier
Abstand genommen werden muss.

Die nachtheiligen Eigenschaften dieses Geschiebelehmbodens
werden zunächst durch Anlage von schmalen und gewölbten Beeten,
durch tiefe Bearbeitung und durch tiefe Gräben gemildert, gründlicher
jedoch nur durch Drainage ausgeglichen. Local, so südlich von
Leipzig, zwischen Engelsdorf, Sommerfeld. Paunsdorf und dem V or­
werke Heiterer Blick ist die Erdoberfläche so vollkommen eben, dass
hier Versuche gemacht worden sind, die Tagewasser in die unter
dem Geschiebelehm lagernden altdiluvialen Schotter zu leiten, welche,
wie auf Seite 19 erläutert wurde, eine grosse unterirdische Verbrei­
tung auf Section Leipzig besitzen. Ferner trägt strohiger Dünger
und, wie bereits erwähnt, Zugabe von gelöschtem Kalke zur Auf­
lockerung und vermehrten Thätigkeit dieses Bodens wesentlich bei.

In trockenen Jahren oder genügend entwässert ist dieser Boden im
Allgemeinen ZlUll Anbau sämmtlieher landwirthschaftlicher Gewächse,
namentlich des Weizens und der Futterkräuter gleich geeignet, während
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Roggen bei anhaltend nasser 'Vittenmg in den Bodeneinsenkungen,
stellenweise auch in ebener Feldlage nur kümmerlich wächst,

b) Ganz abweichende Eigenschaften besitzt der Geschiebelehm­
boden dort, wo er in einer Tiefe, welche 1,20 m nicht über­
steigt, von Kiesen und Sanden (also von Dilu v i al k i es und
-s an d oder von Oligocänsand) unterlagert wird. Hier ist der
Boden in Folge der grossen Durchlässigkeit seines Untergrundes der
Verwitterung besonders ausgesetzt und erlangt in Folge dessen eine
lockere, poröse Beschaffenheit vermittelst derer Wasser, Luft und
Pflanzenwurzeln leichter in die Tiefe eindringen. Als fernere giinstige
Eigenschaften desselben mögen noch dessen leichte und zeitige Be­
arbeitbarkeit, beschleunigter Stoffwechsel, grössere Erwärmungsfähig­
keit und die dadurch bedingte längere Wachsthumsperiode hervor
gehoben werden. Freilich können, wie noch näher erläutert werden
soll, diese Eigenschaften in Folge der Zunahme des Bodens an Sand
bis zu einem solchen Grad gesteigert werden, dass Absorption und
wasserhaltende Kraft nicht mehr genügend sind, um denjenigen
V orrath an Wasser und an Pflanzennährstoffen , welche von vielen
landwirthschaftlichen Gewächsen beansprucht werden, aufzuspeichern,
Mit der Abnahme der Mächtigkeit des über Kies und Sand lagernden
Geschiebelehmes stellt sich gleichzeitig ein geringerer Gehalt an
thonigen Bestandtheilen und somit eine sandigere Beschaffenheit
desselben ein und zwar in dem gleichen Maasse, in welchem die
Lehmdecke über dem Kies und Sand an Mächtigkeit abnimmt, so
dass jene zuletzt in denselben übergeht. Es findet auf diese Weise
ein allmählicher Uebergang vom Sand- und Kiesboden bis zum
thonigeren, tiefgründigen Geschiebelehmboden statt. Böden von
dieser entkalkten und entthonten Beschaffenheit besitzen auf Section
Leipzig eine relativ weit geringere Verbreitung als der schwer­
durchlässige Boden und stellen sich nur an den Gehängen des
unteren Laufes der Parthe, der Rietzschke, der Rützschke, ferner
der Pleisse in Connewitz, sowie auf der Anhöhe zwischen Neu­
Reudnitz und Probstheida ein. (Siehe Seite 27).

Auf Grund der bezüglichen Untersuchungen innerhalb Section
Leipzig sowie auf benachbarten Flachland-Sectionen, wo derartige
ftachgründige Geschiebelehmböden theils von Oligocänkies und -sand,
theils von den altdiluvialen Schottern der Pleisse, der Wyhra, der
Eula und der Mulde unterlagert werden, mögen folgende Boden­
varietäten etwas näher beschrieben werden.
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Bei etwa 3 dm Mächtigkeit der sandigen Lehmdecke,
wo dieselbe so dünn ist, dass der Pflug zum Theil auf Kies und
Sand gleitet, bis dort, wo sie [) dm ~Iächtigkeit erreicht, besitzt
der Boden nur bei geringer Tiefe des Grundwasserspiegels oder
sonst nur in nassen Jahren hinreichende Fenchtigkeit, anderen
Falls wächst die Pflanze nur kümmerlich, weshalb der Anbau
einer Reihe von Früchten, namentlich des Klees, des Weizens
und der Gerste unsicher ist, während Roggen und Kartoffeln
noch leidliche Erträge geben. Hier muss der Boden, sei es
durch Zusammenpressung vermittelst "raizen, oder durch eine be­
schattende Pflanzendecke , vor der Wirkung der Sonnenbestrahlung
geschützt werden. In Folge des leichten Luftzutrittes in diesen
Boden wird die Zersetzung des organischen Düngers sehr beschleunigt;
da nun zugleich die Absorption für Pflanzennährstoffe hier nur eine
beschränkte ist, pflegt der Landwirth mit Recht zu klagen, dass
dieser Boden "Dünger frisst". Boden von dieser Beschaffenheit ist
z, B. in der Umgebung des Hochreservoir bei Probstheida und un­
mittelbar am Rande der Aue der Parthe zwischen Xeustadt und
Xentzsch reichlich vertreten.

In 7-11 dm Tiefe von Kies und Sand unterlagert be­
sitzt dieser Boden sämmtliche vortheilhafte physikalische Eigen­
schaften, also Lockerheit, gute Mischung, hinreichende Absorption,
leichte Bearbeitbarkeit, eine für die tiefstwurzelnden landwirthsehaft­
liehen Gewächse hinreichende Mächtigkeit und gute Luft- und Wasser­
circulation. Die Verbreitung dieses Bodens ist eine derartige, dass
letzterer im Allgemeinen eine Uebergangszone zwischen dem sandigen,
wenig mächtigen und dem tiefgründigen Geschiebelehmboden bildet.

c) Z~;schen Thonberg und Stötteritz, ferner im Vorholz östlich
von Holzhausen wird der Geschiebelehm in 5-10 dm Tiefe von
plastischem Oligocänthon unterlagert. Hier kommen die
nehmlichen ungünstigen Eigenschaften wie diejenigen des schwer­
durchlässigen Geschiebelehmbodens in vollem Maasse zur Geltung,
zumal die menschliche Thätigkeit in Folge der wenig geneigten
Oberfläche und der 10ca1 geringen Mächtigkeit der Lehmdecke wenig
an dessen Beschaffenheit zu ändern vermag.

Auf der Karte wurden im Gebiete des Geschiebelehmes zweierlei
Facteren des Bodenwerthes zum Ausdruck gebracht: 1. die Be­
schaffenheit des die Oberflächenschicht unterlagernden Unter­
grundes, mit Bezug auf seine Durchlässigkeit und 2. die
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Mächtigkeit der darüber liegenden Lehmdecke. Da der Einfluss
des petrographisch abweichenden Untergrundes sich nur dann geltend
macht, wenn derselbe in einer geringen Tiefe unter der Erdoberfläche
sich einstellt (erfahrungsmässig von etwa 1,20 m an), so wurde jeder
Geschiebelehmboden von dieser und noch grösserer Mächtigkeit als
tiefgründiger Geschiebelehm lediglich mit dessen Grundfarbe
zur Darstellung gebracht, während die Verbreitung des weniger
mächtigen Geschiebelehmes durch eine braune Strich lage auf
dieser Grundfarbe angedeutet wurde, wobei eine verticale Strich­
lage aufdurchlässige Kies- und Sandunterlage, eine horizon­
tale Strichlage hingegen aufeinen Untergrund von undurch­
lässigem Oligocänthon hindeutet. In beiden Fällen ist die
Mächtigkeit der Lehmschicht in Decimetern vermittelst rother
Zahlen ausgedrückt. So bedeutet z, B. die rothe Zahl 6 auf
verticaler Strichlage, dass der Geschiebelehm in der Umgebung
dieser Ziffer 6 dm Mächtigkeit erreicht und dann von durchlässigem
Kiese und Sande unterlagert wird. In Folge davon, dass einerseits
bei Kies- und Sanduntergrund der Grad der Durchlässigkeit
der Lehmschicht (also der grössere oder geringere Thongehalt des­
selben), anderseits bei Thonunterlage das Maass der Undurchlässig­
keit mit der geringeren oder grösseren Mächtigkeit der Lehmdecke
im innigen Zusammenhang stehen, finden zugleich auch diese Ver­
hältnisse ihren Ausdruck durch die Mächtigkeitszahlen. Weil
die Eintragung sämmtlicher zur Feststellung der Bodenverhältnisse
ausgeführten Bohrungen nicht thunlich war, so haben die einge­
tragenen Mächtigkeitszahlen fiir ein grösseres Areal und zwar ent­
weder bis zur benachbarten geologischen Grenzlinie oder bis ungefähr
zur Hälfte des Abstandes von den nächsten Zahlen Geltung.

3. Im Gebiete des Geschiebedecksandes.

Da die Geschiebedecksandablagenmgensich meist in Gestalt
bald flacher, bald etwas steilerer Hügel über die Geschiebelehm­
oberfläche erheben, so findet regelmässig eine Anreicherung der von
oben herabgespülten thonigen Bestandtheile von den Gipfeln nach
den tieferen Gehängen zu statt. Dadurch wird ein Boden geliefert,
welcher vermöge seiner wechselnden stofflichen Zusammensetzung
sehr abweichende Eigenschaften für den Pflanzenbau besitzt. Diese
Erscheinung giebt sich sowohl in der rasch wechselnden Bindigkeit
dieses Bodens kund, als auch und namentlich durch die Eigenheit
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desselben, das Gedeihen gewisser landwirthschaftlicher Gewächse
zu bevorzugen, während er anderen nur einen weit weniger günstigen
Standort bietet.

Folgendes Profil möge zur Klarlegung des örtlichen Auf­
tretens dieser in geringen Entfernungen sehr verschiedenartigen
Bodenvarietäten dienen. Legt man durch eine derartige Ablagemng
einen Querschnitt, so erhält man auf einer Basis von grauem, kalk­
haltigem Geschiebelehm (Geschiebemergel) eine flache Kuppe von
grandigem Sande. Derselbe enthält ausser zahlreichen Quarzkörnern
Feuersteinsplitter , Schüppchen von Glimmer, Körner und Frag­
mente von vorwiegend rothem Feldspath, von anderen Silicaten
und von Kalkstein. Diesem Haufwerke fehlt in frischem Zustande
jedwedes Bindemittel, sei es Eisenschuss oder kaolinische Substanz.
Eine derartige Beschaffenheit besitzt der Sand jedoch nur in der
Tiefe; bis zu etwa 1 m unter der Oberfläche reicht der Einfluss der
Verwittemng in der auf S. 31 bereits ausfiihrlich besprochenen
'Veise. In Folge dieser Verwittemngsprocesse, also der Oxydation,
Hydratbildung und Kaolinisimng erhält die oberste Bodenschicht
einen gewissen Thongehalt. Obwohl nun diese Umwandlungs­
erscheinungen auf der gesammten Oberfläche jedes Geschiebedeck­
sandhügels in gleicher Weise vor sich gegangen sind, besitzen doch
die Gipfel und die steileren Gehänge derselben einen ausgesprochen
sandigen Character, indem die entstehenden thonigen Theilchen von
dort durch die Tagewasser weg- und abwärts gefiihrt werden. Da
sie sich an dem Fusse oder an den flacheren Gehängen der Deck­
sandhügel wieder absetzen, so findet hier eine allmähliche Anreiche­
rung an thonigen Bestandtheilen statt, welche an der Basis des
Hügels, dort wo der Geschiebedecksand sich über dem Geschiebe­
lehme auskeilt, ihr Maximum erreicht. Demnach könnte man in
bodenkundlicher Beziehung an jeder Geschiebedecksandablagerung,
sobald sie einen einigermaassen beträchtlichen Umfang und eine
gewisse Wölbung besitzt, dreierlei abweichend beschaffene Böden
unterscheiden: a, zunächst eine sehr sandige centrale Partie in
Gestalt des Gipfels oder der besonders steilen Gehänge; b, einen
Kranz von dünnem, sandigem Lehme, welcher diesen Kern UDl­

giebt und an seinen oberen Rändern zwar noch eine geringe Mächtig­
keit besitzt, aber bergab über dem Sande allmählich mächtiger wird, und
c.eine äussere Zone von oft über metermächtigem, sandigem
l ..ehme, welcher in der Tiefe theils in Sand, theils in Geschiebelehm
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übergeht. Obgleich dieses Profil für die meisten Ablagerungen Geltung
hat, treten doch local abweichende Lagerungsverhältnisse ein, welche
lediglich durch grössere oder geringere Oberßächenneigung als in
dem gedachten Falle hervorgerufen werden. So fehlen die unter b.
und c. bezeichneten Bodenvarietäten an vielen Gehängen der Parthe
und des Löse-Grabens gänzlich, in Folge des steilen Abfalles der­
selben nach der Aue; anderseits besitzen ganz flache Decken, welche
sich kaum über das Niveau des daran grenzenden Geschiebelehmes
erheben, eine fast gleichmiissige Beschaffenheit, welche im Allgemeinen
der unter b. bezeichneten Varietät entspricht.

Der unter a, erwähnte, d ie Scheitel, sowie die oberen
und s tei l eren Gehänge der Decksandhügel bildende Sand­
boden besitzt in so geringem Grade die Eigenschaft, den zum
Gedeihen der Pflanze erforderlichen Wasservorrath in sich aufzu­
speichern, dass nur wenige Iandwirthsohaftliche Gewächse dank
ihrer eigenartigen Constitution hier einen passenden 'Vohnplatz
finden. Dahin ist in ersterer Linie die Lupine zu stellen, welche
vermöge ihrer üppigen Stengel die Sonnenbestrahlung abhält und
mit ihrem kräftigen 'Vurzelapparate die im Boden spärlich vor­
handenen Pflanzennährstoffe aufzusammeln im Stande ist; ferner
der Roggen, welcher erst im Herbste sein Wachsthum beginnt und
dasselbe vor eintretender Sommertrockenheit vollendet hat, während
die Kartoffel in trockenen Jahren weit weniger ergiebige Erträge
giebt. Sehr wesentlich für die möglichst grosse Ausnutzung
dieses Bodens ist die sorgfältige Erhaltung dessen Feuchtigkeit

. theils durch beschattende Pflanzen, theils indem die Auflockerung
desselben möglichst eingeschränkt wird. Als Diingemittel können
hier nur solche angewandt werden, welche von der Pflanze un­
mittelbar verbraucht werden, weshalb sich schwache und öfters
wiederholte Zugabe derselben nöthig macht. Strohiger Stalldünger
ist wegen der von ihm durch seine rasche Zersetzung bewirkten
Auflockerung des Bodens nicht angebracht. Hand in Hand mit
der Verwitterung der zahlreichen im Sande befindlichen Fragmente
von Silicatgesteinen findet zwar eine stetige Zufuhr an Mineral­
nährstoffen und namentlich an Kali statt, jedoch kommen sie hier
wenig zur Ausnutzung, weil nur ein geringer Theil derselben von
dem nur schwach absorbirenden Boden zurückgehalten wird.
Diesem Uebelstand abzuhelfen ist der Zweck des Mergelns, das
heisst der Zufuhr von frischem, kalkhaltigem Geschiebelehm
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(Geschiebemergel) ; dadurch findet ausser der Zugabe von thonigen
Bestandtheilen noch eine Zufuhr von Kalkstein- und Silicatkörnern
statt, in Folge deren die ungünstigen physikalischen Eigenschaften
des Sandbodens wesentlich vermindert und ihm zugleich Pflanzen­
nährstoffe zugeführt werden. Diese Melioration ist insofern leicht
zu bewerkstelligen, als der Geschiebemergel den Geschiebedecksand
überall unterlagert und' zwar in einer Tiefe, welche durch Bohr­
löcher oder Schürfe festzustellen ist; ausserdem aber sind die im
Allgemeinen wenig ausgedehnten Decksandparzellen allseitig von
Geschiebelehm umgeben, welcher bereits in 1,5-2 m Tiefe einen
nicht unbeträchtlichen Kalkgehalt und von etwa 3 m an seinen
ursprünglichen Habitus als grauer Geschiebemergel noch besitzt.
Freilich darf nur der zu oberst gelegene rostbraun gefärbte Ge­
schiehemergel unmittelbar zu der oben empfohlenen Anwendung
gelangen, während der dunkel aschgrau farbige Mergel durch längeres
Liegen an der Luft erst einem Oxydationsprocesse der die Pflanze
tödtenden Eisenoxydulsalze unterliegen muss, wobei er durch Auf­
nahme von Sauerstoff in den rostbraunen Geschiebemergel übergeht.

Böden von der beschriebenen Beschaffenheit sind fast aus­
schliesslioh auf die äusserste Nordostecke von Section Leipzig be­
schränkt und hier z. B. am rechten Gehänge der Parthe südlich
von Taucha, nördlich von Cradefeld, ferner auf mehreren Hügeln
südlich, westlich und nördlich von Grassdorf, in Seegeritz in einiger
Ausdehnung verbreitet, ausserdem auf dem Gipfel vieler kleinerer
Hügel und an einigen steileren Gehängen, so bei Portitz, Plaussig,
Plösen und Neutzsch, ferner auf dem Fuchsberge nördlich von
Sommerfeld und in der näheren Umgebung des Friedhofes zu Mölkau,

b, Die tieferliegenden und fl acheren Gehänge der
Deeksandknppen bieten in Folge ihres erwähnten grösseren Thon­
gehaltes bedeutend günstigere Eigenschaften. Dasselbe gilt von den
flach wellenförmigen Decken des Geschiebesandes und von den­
jenigen Ablagerungen des letzteren, welche eine nur ganz beschränkte
Ausdehnung besitzen. Doch sind auch hier wasserhaltende Kraft
und Absorption noch ungenügend vorhanden und der Boden, welcher
auch hier "Dünger frisst", eignet sich noch keineswegs für den An­
bau des Rothklees, des 'Veizens und der Gerste, während Roggen,
Kartoffeln und Hafer bei passender Düngung und Bodenbearbeitung
namentlich in nassen Jahren lohnende Erträge gehen. Böden von
dieser Beschaffenheit liefern die meisten Gesehiebesandahlagenmgen
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westlich von Taucha bis Plösen, ferner die flachen Decken östlich
von Sommerfeld, nördlich von Mölkau und von Sellerhausen.

c. Dahingegen produciren die tiefsten Theile der Gehänge,
wo der Sand bis zu 1 m und mehr Tiefe eine lehmige Beschaffen­
heit besitzt, einen Ackerboden, welchem bei genügender Absorption
und wasserhaltender Kraft sämmtliehe günstigen physikalischen
Eigenschaften wie Lockerheit, Tiefgründigkeit und leichte Be­
arbeitbarkeit eigen sind. Zwar leidet dieser Boden im Frühjahr
und nach lange anhaltenden Regenperioden an Nässe, doch wird
dieser Nachtheil durch die rasche Verdunstung des Wassers
einigermassen ausgegliclien, Hier tritt in Folge der Schwer­
durchlässigkeit des Geschiebelehmuutergrundes dasjenige 'Vasser
an die Oberfläche heran, welches den ganzen Sandhügel durch­
sickert hat und bietet ohne menschliches Zuthun vermöge der den
Decksanden entzogenen Trübe und Lösung von Pflanzennährstoffen
eine beständige Quelle der Fruchtbarkeit. Hier gedeihen särnmt­
liehe landwirthschaftliche Gewächse gleich gut; auch ergaben
die mit dem Anbau der Luzerne gemachten Versuche günstige
Resultate. Dieser Boden entspricht in der That den meisten An­
forderungen dieser Pflanze, indem er geneigte Lage, vor Allem
Tiefgründigkeit und Durchlässigkeit bietet; freilich muss die local
im Frühjahr stauende Nässe, sei es vermittelst passender \Yasser­
furchen, oder nöthigenfalls durch Drainage zuvor entfernt werden.
Dahingegen ist das \Vachsthum der Luzerne in dem schwerdurch­
lässigen Geschiebelehm, welcher im Allgemeinen die entgegengesetzten
Eigenschaften besitzt, nur ein kümmerliches. Der oben be­
schriebene Boden sowohl, als auch der von Sand unterlagerte
Geschiebelehm eignen sich ferner, namentlich bei etwas hoher Lage,
vermöge ihrer regen Thätigkeit, ihrer lockeren und durchlässigen
Beschaffenheit zu gewissen Zweigen des Gartenbaues und namentlich
zu Baumschulen.

Die letztbeschriebene Bodenvarietät tritt gewöhnlich in Gestalt
von. bald schmalen, bald breiteren Streifen auf, welche die äussere
U mrandnng der meist schwach geneigten Decksandablagerungen
einnehmen. Naturgemäss ist jedoch die locale Ausdehnung dieses
Bodens eine sehr wechselnde, da dieselbe mit der Oberflächen­
neigung im innigen Zusammenhang steht. Grössere Complexe des­
selben finden sich namentlich nach den Bodeueinsenkungen zu,
welche nördlich vom Bahnhofe Taucha, an dem Communicationswege
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von Grassdorf nach Portitz zum Theil von Geschiebelehm einge­
nommen werden, ferner local südlich und westlich von Seegeritz,
am linken Gehänge des Löse-Grabens und der daran grenzenden
Gehänge des Parthethales, ferner an den Gehängen des Keulen­
berges und des Fuchsberges nördlich von PIösen , bei Plaussig,
östlich von Abtnaundorf und von Mölkau.

4. Im Gebiete der Pleisse-Elsteraue.

Der Boden der Pleisse-Elsteraue wird mit nur geringeu Aus­
nahmen lediglich zur Wiesen- und Forstcultur benutzt. 'Vas die
Wiesen anlangt, so sind dieselben, da mit der an und für sich
meist fetten und fruchtbaren Beschaffenheit des den Boden bis
mehrere Meter tief zusammensetzenden Alllehms in der Regel ein
für das Graswachsthum günstiger Grundwasserstand verbunden ist,
von erheblicher Güte und Tragfähigkeit, Freilich ist die früher
fast jährlich stattfindende, durch die Ueberschwemmungen bewirkte
natürliche Düngung seit Durchfiihrung der Flussregulirung in Weg­
fall gekommen und es muss in der Regel künstlich für den
nöthigen Ersatz der durch die Ernten entzogenen Nährstoffmengen
gesorgt werden. Eine geringere Bonität weisen nur stellenweise
die nahe dem Ostrande der Aue gelegenen Wiesen auf, indem die­
selben einerseits mehr oder weniger an Trockenheit leiden und
anderseits auch der Lehn hier mitunter eine ungünstige, eisenschüssige,
hart-thonige Beschaffenheit besitzt. (Bauerwiesen zwischen Stadt­
bad und Wasserkunst.)

5. Der Aulehm des Parthethales

liefert in Folge des an seinen Rändern beständig aus den kiesig­
sandigen Gehängen heraussickernden Wassers im Allgemeinen einen
feuchten Boden, welcher ausschliesslich zur Wiesencultur nutzbar
ist; hier nehmen sauere Gräser, namentlich wenn die Oberfläche
eine sehr humose Beschaffenheit besitzt, vielfach einen wesentlichen
Antheil an der Zusammensetzung des Rasenbestandes. Nur dort,
wo die Gehänge aus mächtigem Geschiebelehm bestehen, so nord­
westlich von Plösen, westlich von Plaussig und an einzelnen anderen
Punkten sind die Wiesen trockener. Durch Regulirung des unteren
Gebietes der Parthe findet jetzt ein beschleunigter Abfluss sämmt­
licher an humosen Stoffen reichen Wasser statt, während ihnen
früher Gelegenheit geboten war, ihren nachtheiligen Einfluss
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auszuüben. Das Trockenlegen der Thalsohle ist dort, wo der Wasser­
spiegel des Flusses bereits tiefer gelegt worden ist, in leichter
Weise durch Anlage von Gräben oder durch eine Drainleitung
längs des Gehänges zu bewirken; jedoch kann diese Maassregel,
ohne dass gleichzeitig umfangreichere Meliorationen vorzunehmen
sind, nur dort stattfinden, wo die anorganischen Bestandtheile im
Boden noch vorwiegen. Dahingegen würde das plötzliche Trocken­
legen intensiv humoser Böden das Eingehen des grössten Theiles
des Pflanzenbestandes verursachen, wenn nicht zugleich die lockere
Beschaffenheit des Torfes durch reichliche Zufuhr von Erde, bei
gleichzeitiger neuer Ansaat verbessert wird. Sowohl der humose
Aulehm der Rützschke, als der stark humose Geschiebelehm­
boden von Crottendorf liefern in Folge ihrer grossen Feuchtig­
keit und ihren leichteren Erwärmbarkeit einen zu Gemüsezucht
(Kohlgärten), besonders gut geeigneten Boden.
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Tabellarische Uebersicht
über die durch Brunnen, Bohrlöoher und Sohächte bekannt
gewordenen Mäohtigkeiten und La.gerungsverhältnisse des

Sohwemmlandes a.uf Seotion Leipzig.

Zeichenerklärung:

* = erreicht; > = bis zu der angegebenen Tiefe, aber nicht vollständig durch­
teuft; • = in dem Aufschlusse nicht vorhanden; - = nicht erteuft. Die Buch­
stabensymbole für die Formation entsprechen den auf der Karte angewandten.
So bedeutet: a2 = Aulehm; a1 = Flusssand und -kies; da = Geschiebedecksand;
d2 = Geschiebelehm; d1 = altdiluvialer Flussschotter; 03 = Oberoligocän;
02 = Mitt~loligocän; 01 = Unteroligocän; ob I = unteres Braunkohlenflötz; ferner
a = Sand; I = Thon. Die Nummern der betreffenden Aufschlüsse entsprechen
den Zahlen auf der Karte.
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glimniertührenrler
schwaehthoniger
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ressand, grau­
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Oyprina und
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ebenso wio 16

>4 feiner I
grauer Sand

I
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17,1i 12,0 ,I ) 18,0 Letten n,
7 fein. hell. Sand. 2,0 !(TlUlbrauner

l
l
Mel'J!'elder'!Zech-

3 Septarienthon I Thon stoinformation
7,6 unterer Moorel\- 10 schnoe-

sand I weisser
I Kaolinthon

6

) 3,2

)1,7
Braunkohle

0,4 (sandig 110,8(Mulden-l
schottor I

16,0 m. n, zwar:,
0,6-1,0 d:!
9,0 dl
»,6-3,0 d2
4,0 dl

8,6

7,6

8,6

8,6

14,26

10,0

10,3

1,8

1

I

(U) 11 S,2 1

(zu unterst I
0,8 grau- ,

I brauner
l.chwIICh..and.

I Thon)
(M) I 1,1

I!
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(1:1) ,

(10)
R;\dcl­

(11)
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Bei Schleussig

Bei der RennhahntribUne

Im Nonnenholzo
Im NOTUumholzo

WR.~!Wr

Oostlich von der Rennbahn
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>62,0
2,04 Thon
4,5 Kohle

.16,5 Sand

0,1
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(Braunkohlenformation)

1

I

I
i

0,5 woiss. Sand i

0,75 BraunkOhlei
1,75 Sand mit

Kohle ge­
mischt

I
I

:1>3.0
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d1

105
Jduld ...
schotter

>15
Jdulde­
sehottor

d~

Geschiebe­
lehm

Alluvium 1I Diluvium

a~

Aulohm

2,5
1,0 autgo- I

schüttet
1,0 Jdoor­

boden
0,5 blauer

Thon

11

I - 11 Go-
IFlusskies I schiebe­
i u. -sand Idecksand

I a1 d.

I ~_'I=\'i"==~-- ,

OrhllezelehDIlDK

Gohlis , heim Frunziuatheetor , in
der Rietzsehkeuane (100)

W\ckomscho Kasome (107)

Au uDd GehlDKe der Partlle
zlI'ls.lIeD LelpzlK IlDd Taueha.

Schönefold , Brunnen des Ritter-
gutes (18)

(19)
(:!O)

(~1)
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(~.1)

(14 und ~Ii)
('!ti)

17)
~Hl

{~n
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1,4 7,08. 7,64

7,36 dZ 5,8
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0,18 d~

0,7 13.98
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10,10

1,"-S,1I *1,8 r'lsr, (1 ~ >2,8
0,66 •
1,10 ,U
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:1,:1[, II,VM

~~ ~'L.

) 11 ,61 • I
> illi,96
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)' ,61
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13,611 SlUld
I

I
i H,4 1\11111..
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) ~,3 t
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2,05"
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I
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1,3 d:1
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(44) 1,9 · ~8,1 ~(45) · ~,5 . 6,5
(4(;) 1,75 1,25 )6.75

....
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(47) · · 5,6

I

)1,4 Z
Seegeritz, Brunnen am westlichen I
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....
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5,7 d~ I

....
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1,1' 10 d!
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untergrund
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Unter­
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Mittel­
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Oligocii.n
(Braunkohlenformation)

OrtRbezelcl'lnnnlr

Alluvium i;- Diluvium '11=-=~==~==,
CFlm'Skiesji:;' Go- I Geschiebe~~A!tdilUvialf0 ber-

Aulehm I 11. sand . SChIebe-I lehm ,Ku,,,,, und olig"fK'li11
decksund I Sande

af! I al ,dl de dl 0.'

,ngelsdorf, Brunnen im iistlirheu i: 1 - - il -= --- I ----. -------l-
Theilo des Dorfes ([,1) j" • I. 14,2 )0,1 -

Sürli·..tIieh von Zuekelhausen ([,~) I· . I H,3 ., 1 " >22,1 I
' 1,7 hlän]. Thon

1,4 Sand
0,8 brllunl. Thon
2,3 thon.brauner

Sand
1,7 fester Sand
8,1 Schlamm-

~antl
1,8 Kohle
0,3 bräunl, Sand
4.0 bräunl. Thon'

mit Kohle­
bröckchen

Anal zwischen Bntzachke and
Plel8se.

ebend a ([,6) 11 · .. ... 11 ... I
0,2[, I 6,2b

(slll1diK) (grober Xi""

abends (57) 11 · .. .. '11'''1 I,r. I J,b

I

el,'ndn ((./1) 11 · ..
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1,0 ~"I

I
I~!,t~ L:.u.l. "- li :1~II 1 ... IL
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7 -
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10 - -
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,0 liehlfr" Thon

10 --
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11,1. Thon
J,n 'Wlllloll(Ur

r"11I'1l ~"'III'
7 Inht.;:··II"u t
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I1 11
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I'bei ···"..
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11

· ·
: 11 :

· 5,7 6,5 > 9,7 weisser u.
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wl_,.,tHeh hir-rvou (N.» · · · 3,4 >3,4

0
..:i sPllllif "s,,",_lfl.i I Jt~ i St ün tz (116) · · K - -
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1
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0.1
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Sand, darunter
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,) 11,4
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5,7 Sand

) 0,1 Thon
I) li ,lI wei",• .Thon

darunter Sand
27,4
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lI,OSWlC) mit
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3," wAbs. Sand
15,4
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7,5 blllu!. Thon
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) 8,5

Fl k ' I Go- Gesc hiebe-
Aulehm I U.U~~11~ schiebe- lehm

deeksand

at al d. (l~

I ij : I· · I 0,6
· I · · 1,0

l'iou - Reudnilz, Gärten südwestl,
von der Kirche (75)

Vorwerk Thonborg (76)
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"'~_.1. _U1.h.__ ,",, _. :.... ,. ,.....1. Hlül -,--

Gemeindoburean Stulleritz (78)
Oasth ot von Mosig ; ebenda (79)
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Täuhchcnweg, Eoko der Dresdner
Strns"" (.n)

u.u h"TlllMH'

Muhlon-'
I schottor

I

S,O toiner
Sand

0,5 (sandig) ) 6,2 Sand
u.Kies

Augenklinik (108)

lIIaite der Sternwarte (im Jahre
1800)
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Bf'zirks~hnlo U'~)

Eilenburger Bahnhof (V.;)
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) 00,0
15,0 grünlich­

grauer thon. Sand,
(oberer MOOn!8­

sand)
10,0 Septarien­

thon
) 5 Sand

15,2
0,4 Thon
8,S Kohle
S,5 Sand
0,5 Kohle
7,0 Thon u,

SllIld

1,0

9,0 I' 0,1 braun. Snnd
111,0

(Sand n, Kies)

1

1

.

1.8 Braunkohle,
darunter Thon

5.5 I _
(Kies und I.

Sand) I'
9,8 :) a.4Il 1

1

I
I S,lI Kra',"' Thon'

0.1I8Brnunkohle
4,3 ) ~.6 (weisser, zu:

: unterst brauner I

I
, SIUld) I

4,5 ) 1,47 I

1

0,57 Snnd u, Kios'

1

0 ,8 Braunkohle
0,1 Thon

I) 7,111
0.08 Thon
2,8 Braunkohle
0,lI4 Thon
0,56 Braunkohle
0,57 Thon
3,56 schwarzer

Sand
1,7 Braunkohle
15,89
grangelber bis

schwärzl, grauer
Quarzsend

ca. 9,1
4,7
lI,lI aufge­

schüttet
1,1 Kies
1,3 feiner

Sand
6,0

1,0
1,5

1I,80
(0,1 BILnder­

thon)

I 1I,5
(0,7 au!\;ü­

schüttet)

. . . I

(97)

(118)

(100)

J ohnnnisthal

ebonda

ebonda

In der Thalstrasse No. 8 (101)
Glockenstr.eSteruwartenstr. (1O!)
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